heißt es wörtlich: 


Nr. 208. 


Erſcheint täglich mit be 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
‚00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—13 Uhr Vorm. 
Hintergaſſe Nr. 14, 1 Tr. 


XIV. Jahrgang. 


Unklare Zuſtände. 


Man ſollte es, wenn man die Freunde eines 
neuen Socialiſtengeſetzes mit ſolchem Zeuereifer 
an der Arbeit ſieht, um die Regierungen darauf 
hinzudrängen, kaum für möglich halten, daß die 
Lehren der letzten Jahrzehnte ſo überaus ſchnell 
vollſtändig vergeſſen find. Als das Socialiſten- 
geſetz nicht mehr erneuert wurde — wie viel 
Dertheidiger deſſelben gab es damals noch? Bis 
tief in die Reihen der conſervativen Partei er- 
klärte man ſich gegen die Derlängerung des 
Geſetzes, weil daſſelbe die ſocialdemohratiſche 
Partei feſter aneinander geſchloſſen und geftärkt 
habe. Selbſt conſervative Politiker, die ſtets für 
die Verlängerung des Geſetzes geſtimmt hatten, 
en darüber geklagt, daß gerade die ſchärſſte 

af regel, die die Geſetzgebung geſchaffen, die 
Befugniß zur Ausweiſung der Führer der Social - 
demokratie aus den Orten, in denen der kleine 
Belagerungszuſtand proclamirt war, nur bewirkt 
hatte, daß in den Orten, in denen ſich die Aus- 
gewieſenen niederließen, neue Kerde der ſocia- 
liſtiſchen Propaganda entſtanden, da jeder Aus- 
gewieſene als Apoſtel für die e ét feiner Partei 
auftrat. Wer das heute beſtreitet, beweiſt nur, 
daß er in den zwölf Jahren, in denen das 
Socialiſtengeſetz in Kraft war, nichts gelernt hat. 

Wenn erhitzte Politiker aus der Rede des 
Kaiſers ſchon die Vorlegung eines neuen Socialiſten- 
geſetzes und eine demnächſtige Auflöſung des 
Reichstages folgern, ſo möchten wir wiederholt 

einer ruhigeren und mehr nüchternen Betrach- 
. der Berhältnifje rathen. Es iſt durchaus mill- 
kürlich, wenn z. B. die Organe Bismarcks aus dem 
Artikel der amtlichen „Karlsruher Zeitung“ heraus- 
leſen wollen, daß die badiſche Regierung „eine Er- 
gänzung der beſtehenden durch Ausnahmegeſetze“ 
Er erforderlich erachtet. Das Berliner Organ 

er Bismarck'ſchen Politik weiſt noch ausdrücklich 
darauf hin, daß dieſer amtliche Artikel „An- 
chauungen von einer Seite wiedergiebt, von der 
— Alters folgenreiche Einwirkungen auf den 
Gang unſerer Reichspolitin ausgegangen find“. 
Und was fteht in dieſem amtlichen Artikel? Er 
liegt uns jetzt vor, aber wir finden auch nicht 
ein Wort der Empfehlung eines Ausnahmegeſetzes, 
nicht einmal einer neuen Umſturzporlage. Da 
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begegnen, ift heilige Pflicht aller Geſellſchafts⸗ 
ſtände und Berufskreiſe. Wem es mit der Er- 
haltung der ſtaatlichen Ordnung ernſt iſt, der 
kann ſich dieſem Kampfe für Kaiſer und Reich 
nicht entziehen. Jeder Bethätigung politiſcher 
Anſchauungen, ſoweit dieſe ſich im Rahmen der 
Geſetze bewegen und ſich als nützliche Theile 
der ſtaatlichen Ordnung erweiſen, fei 
freier Raum gewährt; der Untergrabung 
des Staates und Verhetzung des Volkes 
muß aber entgegengewirkt werden, wenn 
anders ſich die bürgerliche Geſellſchaft 
nicht ſelbſt aufgeben will. Nicht minder aber 
wie den bürgerlichen Parteien, gilt dieſe ernſte 
Mahnung denjenigen Factoren, die zur Wahrung 
der Geſetze und Jührung der Staatsgeſchäfte 
berufen ſind. die zügelloſen Ausſchreitungen 
der ſocialdemokratiſchen Preſſe, die fortgeſetzte 
Aufmiegelung weiter Volkskreiſe in Wort und 
Schrift gegen den Staat, gegen Geſetz und 


Das Irrlicht von Wildenfels. 


Driginalroman aus unſeren Tagen von G. v. Brühl. 
10) [Nachdruck verboten.] 


5. 
Liesbeth. 

Als nach der Trennung von Hellmuth Liesbeth 
den Heimweg eingeſchlagen hatte, erblickte fie 
plötzlich ihre Schweſter Martha vor ſich, welche 
hier auf ſie gewartrt zu haben ſchien. 

„Mer war dort bei Dir? Wer geht drüben?“ 
fragte Martha, „das iſt nicht Franz, mit dem du 
doch nun verlobt bift, das iſt ja der andere, das 
iſt Hellmuth!” 

„Ich traf ihn auf dem Friedhofe, er war in 
Go Halle bei unſerem Vater, Martha“, erwiderte 

iesbeth. 

Dellen Tod er verſchuldet? Dorthin wagt er 
ſich noch? Und Du gehſt mit ihm und hältſt ein 
Stelldichein mit ihm ab, du, die Tochter des durch 
ihn in den Tod Getriebenen?“ 

„Hellmuth iſt unſchuldig! Wie könnte er auch 
der Schuldige ſein?“ 

„Wie könnte er der Schuldige ſein? Wer ſonſt 
ſoll es denn ſein? Und Du haft wohl eine Lieb- 
ſchaft mit ihm?“ 

„Sprich nicht ſo, Martha!“ 

„Was iſt es denn anders, wenn Du Dich heim- 
lich mit ihm triffſt? und Franz? Weiß er davon?“ 

„Weshalb ſoll er nicht wiſſen, daß ich mit feinem 
Bruder geſprochen?“ - 

„Wenn Du mit Franz verſprochen bift, ſchickt 
es ſich doch wahrlich nicht, daß Du am dunkeln 
Abend heimlich Dich mit ſeinem Bruder triffſtl 
Ich finde es ganz unverantwortlich von Dir, daß 
Du Franz in dieſer Zeit nun hintergehft. —“ 

„Du thuſt mir Unrecht, Martha, ich beabſichtige 
weder Franz zu hintergehen, noch hatte ich die 
Abſicht, Hellmuth zu treffen!” 

„Zufall alles, ſelbſtverſtändlich nur Zufall! 
Doch Franz könnte einen ſolchen Zufall falſch 
verftehen, —“ e 

„Es bindet ihn nichts an mich, er iſt in jeder 
Stunde frei“, antwortete Liesbeth, mit Martha 
dem kleinen Häuschen zuſchreitend, deſſen Jenſter 
unten erleuchtet waren. 

i eis ſchlechter Dank, den Du zeigft, 


Kä e ü ige ee die 


taräftig_ zu | franzöſiſchen Genoſſen etwas 


Freitag, 6. September 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Recht, die Verhöhnung und Beſchimpfung alles 

deſſen, was dem vaterländiſch geſinnten Bürger 

theuer mm. — das alles fordert zur entſchiedenen 

Anwendung der Geſetze heraus. Kier iſt nichts 

zu verſäumen, nichts zu unterlaſſen, was zum 

Ziele führen könnte.“ 

Man wird zugeben, daß hier lediglich von 
einer ſchärferen Anwendung der beſtehenden 
Geſetze die Rede iſt. 

Sehr zu bedauern iſt der Zwieſpalt in der 
nationalliberalen Preſſe. Während die „Köln. 
Ztg. und die „Münch. Neueſt. Nachr.“ entſchieden 
gegen Umſturz- und Ausnahmegeſetze ſind, treten 
andere Organe derſelben Partei eifriger dafür 
ein, als die conſervativen. Sollten nicht die an- 
erkannten Zührer der Partei es für richtig 
halten, das Wort zu nehmen? Man weiß doch, 
welche Derwirrung und welchen Schaden die 
Haltung einzelner Organe dieſer Partei im letzten 
Sommer angerichtet haben. 

Daß übrigens die Haltung des „Vorwärts“ 
und ſeines Redacteurs Liebknecht, des poltern- 
den, wüthigen und verärgerten Alten, nicht die 
Zuſtimmung der Genoſſen findet, beweiſt die 
Haltung des ſocialdemokratiſchen Reihstags-Ab- 
geordneten Seifert, der ſelbſt am Zeldzuge in 
Frankreich Theil genommen hat und in ſeiner 
Eigenſchaft als Vorſitzender des Conſumvereins 
in Schedewitz bei Zwickau den Antrag geſtellt 
hat, die Verkaufsräume des Vereins am 2. Sep- 
tember zu ſchließen. 

Bemerkenswerth iſt auch eine Rede, welche 
einer der hervorragendſten ſocialdemokratiſchen 
Abgeordneten, der den alten Liebknecht weit 
überragt, geſtern in einer Berliner Derſammlung 
gehalten hat. Man meldet uns darüber: 

Berlin, 5. September. (Telegramm.) In 
einer ſocialdemokratiſchen Verſammlung des 
erſten Berliner Wahlkreiſes ſprach geſtern 
der Abgeordnete Auer über das Thema: 
„Darum betheiligen ſich die Gocialdemo- 
kraten nicht an der Sedanfeier?“ Er 
gab die Erklärung ab, daß die deutſchen 
Socialdemokraten, wenn ein neuer Krieg mit 
Frankreich ausbrechen ſollte, d. h. wenn die 
Franzoſen den Elſaß zurückerobern wollten, 
das niemals dulden würden; wenn die 
anderes er- 
warteten, ſo ſei das ihre Sache. 

Die ſtark beſuchte Derſammlung verlief ruhig 
und ohne jeden Zwiſchenfall. 


Dieſe Rede Auers beſtätigt, daß der Gouver- 
neur von Berlin, Generaloberſt Frhr. v. Los 
Recht hatte, als er in dem von uns mitgetheilten 
Toaſt auf die Stadt Berlin der unbedingten Zu- 
verſicht einen kräftigen Ausdruck gab, daß, 
wenn unſere Feinde auf die Uneinigkeit im 
Innern ſpeculiren und es zu einem neuen 
Kriege bringen ſollten, die Mitglieder aller Par- 
teien ohne Ausnahme freudig bereit fein 
würden für das Daterland zu kämpfen und zu 
fterben. Wie uns auch heute wieder beſtätigt 
wird, hat die Bevölkerung Berlins thatſächlich 
bereits gegen die rohen Angriffe des „Vorwärts“ 
durch ihre Haltung am Sedantage proteſtirt. Die 
Aufforderungen des „Dorwärts“ find wirkungs- 
los geblieben. „Ganz Berlin — ſo ſchreibt auch 
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Liesbeth“, fuhr Martha fort, „Franz kam in der 
Abſicht zu uns, unſeren Vater zu retten und dich 
zur Baronin Döring zu machen — das war eine 
That des Edelmuthes, ein großer Entſchluß!“ 

Ge weißt ja, daß nichts mehr zu retten 
war!“ 

„Das berechtigt Dich aber auch keineswegs 
dazu, Franz zum Dank für feinen Entſchluß zu 
täuſchen, zu hintergehen! Wenn Du Hellmuth 
liebſt, jo erkläre Franz das lieber offen und ehr- 
lich, denn ich finde es unverantwortlich, daß du 
Dich mit dem Verdächtigen, den feine Mutter ver- 
ſtoßen, hier trifft. Wenn Arbeiter oder Frauen 
aus dem Orte das geſehen haben, kannſt Du 
darauf rechnen, daß Du in wenigen Tagen in 
Aller Munde biſt.“ 

Die beiden Mädchen waren in das Haus ge- 
langt und traten nun in die ſchwacherleuchtete 
Stube, in welcher die Wittwe des Rendanten, die 
Mutter der Mädchen, krank zu Bette lag. 

Es ſah in der Stube und in der ganzen 
Richter 'ſchen Wohnung ſauber, aber recht beſcheiden 
und altmodiſch aus. So wie hier waren die 
Leute vor fünfzig und mehr Jahren eingerichtet, 
alles gut und ſolid, aber ohne Prunk und ohne 
moderne Ausſchmückung. 

„Und was dann die Leute von Dir ſprechen 
werden, das wird Dir ſchwerlich gefallen“, jetzte 
Martha aufgebracht hinzu, „ich an Deiner Stelle 
hätte mich gehütet, ja, ich hätte mich geſchämt, 
mich dort ſo lange mit — dem — Mörder unſeres 
Vaters hinzuſtellen!“ 

Liesbeth weinte laut auf. 

„Was habt ihr denn nur“, ſagte Frau Richter, 
‚mein Kimmel, was iſt denn nun wieder ge- 
fasten? Warum meint fie?” 

„Ich mag es Dir gar nicht ſagen, Mutter“, ent- 
gegnete Martha, „es iſt nun gut, ich habe Liesbeth 
meine Meinung nicht vorenthalten.“ 

„Was ſprachſt Du von dem Mörder Eures 
Vaters?“ 

„Liesbeth hat mit dem jungen Baron Hellmuth 
geſprochen, und ſie iſt doch mit Franz verlobt.“ 

„Mein Kind, nenne den jungen Baron nicht 
den Mörder Deines Vaters,“ ſagte die Kranke, 
„wer weiß wie das alles zuſammenhängt! Es 
wird ſchon noch alles an das icht der Sonne 
kommen!“ 


war doch ſonſt ſo 
armer Mann 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


ein Berichterſtatter der „Weſerztg.“ — war auf 
den Beinen, um ſich an den feſtlichen Beranital- 
tungen zu betheiligen. Im Norden wie im Oſten, 
überall, wohin ich in ſpäter Abendſtunde kam, 
fand ich die Zeichen dafür, daß auch in den 
Vierteln, wo die Socialdemohkratie ſich als die 
Herrſcherin geberdet, die Erinnerung an das große 
Jahr gern gepflegt wird.“ 

Daß unſere inneren Zuſtände unerquickliche 
ſind, iſt richtig. Aber man ſoll ſie nicht ſchwärzer 
anſehen, als ſie in Wirklichkeit find. Eine Rück- 
kehr zu öffentlichen Zuſtänden, wie wir ſie in 
dem Jahrzehnt von 1867 bis 1876 gehabt haben, 
ift freilich fo lange nicht möglich, als eine kraſſe 
Intereſſenpolitin weite Kreiſe des Volkes be- 
herrſcht. Es wäre ſehr erfreulich, wenn man in 
der Straßburger Rede des Hrn. Statthalters den An- 
fang eines beſtimmten und entſchiedenen Auftretens 
gegen die extremen Agrarier ſehen dürfte. Wie 
ungenirt die letzteren vorgehen, beweiſt die letzte 
Drohung des Organs des Bundes der Landwirthe, 
welches rund heraus erklärt, daß die Agrarier, 
wenn die leitenden Kreiſe nicht von der Auffaſſung 
zu bekehren ſein ſollten, daß der Antrag Kanitz 
„in jeder Modification“ gegen die Handels- 
verträge verſtoße, das Getreidemonopol fordern 
werden. Und mit dem Getreidemonopol wollen 
ſie „die Zufriedenheit wieder in die weiteſten 
Kreiſe des Volkes zurückzuführen“. 

Man ſollte es kaum glauben, daß ſo etwas 
möglich iſt! 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 5. September. 

Ein Brief Stöckers über den Kaiſer und 
Bismarck. Der ſocialdemokratiſche „Dorwärts“ 
veröffentlicht, um die „heuchleriſche Königstreue 
der Conſervativen“ zu kennzeichnen, einen Brief 
des damaligen Hofpredigers Stöcker an einen 
ſehr bekannten Führer der conſervativen Partei: 

Er (..... Name des conſervativen Herrn) 
ſagte mir, daß Sie einige Artikel, die das böſe 
Spiel von Bismarck und Genoſſen aufdecken 
ſollen, für zweckmäßig halten. Darf ich meine 
Anſchauungen über das, was ich für richtig halte, 
darthun? Ich glaube, daß im Augenblick Bis- 
mark ganz den Kaiſer eingenommen hat, be- 
ſonders für das Cartell, das nun einmal Bismarck 


für die Grundlage feiner Politik und für ein 


ungemein großes Ereigniß anſieht. Wollte man 
nun einmal die Bismarck'ſchen Intriguen bei der 
Walderſeeverſammlung ausſpielen und zwar mit 
mehr oder weniger Gegenüberſtellung von Bis- 
marck und dem Kaiſer, ſo verliert man das 
Spiel und reizt bloß den letzteren. Ich hörte 
noch geſtern, daß er ganz für die Cartellpolitik 
gewonnen iſt. Was man nun meines Erachtens 
nach thun kann und muß, iſt Folgendes: Die 
principiell wichtigſte Frage, die Judenfrage, muß 
man, ohne Bismarck zu nennen, in der aller- 
ſchärfſten Weiſe benutzen, um dem Kaiſer den 
Eindruck zu machen, daß er nicht gut berathen 
iſt, und ihm dann den Schluß auf Bismarck 
überlaſſen. Man muß alſo rings um das 
politiſche Centrum reſp. das Cartell einen 
Scheiterhaufen anzünden und ihn hell auflodern 
laſſen, um den herrſchenden Opportunismus in 
die Flammen zu werfen und dadurch die Lage 
zu beleuchten. Merkt der Kaiſer, daß man 
zwiſchen ihm und Bismarck Zwietracht ſäen will, 
CCC ·w. ] !... ñ 


„Ja, Mutter, ja, Du haſt recht,“ rief Liesbeth, 
kniete nieder und erfaßte die Hand der 
Mutter, „Hellmuth iſt unſchuldig.“ 

„Wer wird bei der Mutter wachen, Du?” fragte 
Martha. 

„Ja, ich“, erklärte Liesbeth. 

Die Wittwe Richter legte liebevoll ihre Hand 
auf Liesbeth's Kopf. 

Martha wünſchte ihr eine gute Nacht und 
Beſſerung und ging in ihre Schlafſtube hinauf. 

„Halt Du ihn getroffen, Liesbeth? Iſt es wahr?“ 
fragte die Kranke nun leiſe, „in meinem armen 
Kopfe wirbelt alles durcheinander. Iſt es denn 
möglich, iſt Hellmuth — nein, nein, wie ſollte er 
denn — — aber das Geld hat Dë noch immer 
nicht gefunden? Und die Baronin hat wirklich 
ihren leiblichen Sohn — verſtoßen? Wenn nur 
mein armer Mann nicht den unglücklichen Ge- 
danken gefaßt hätte, ſich das Leben zu nehmen 
— ach mein Gott, mein Gott, ich komme ja nicht 
darüber fort, ich kann es ja noch nicht fallen, 
daß er uns verlaſſen hat, daß er ſeine treuen, 
guten Augen für immer geſchloſſen hat.“ 

„Und Hellmuth zieht fort für immer, wenn ſich 
in dieſer Stunde nicht alles aufklärt.“ 

„Wo iſt er? Wo trafſt Du ihn?“ 

„In der Halle — bei unſerm Vater. —“ 

„Er war bei ihm?“ fragte die Kranke und 
faltete gerührt ihre Hände. 

„Und ich kam dazu und ſah und hörte, wie er 
Frieden mit ihm ſchloß. Mutter, er leidet un- 
ſchuldig.“ 

„Es thut mir von Kerzen leid um ihn, er war 
immer ſo anhänglich und offen. Wie hätte er 
wohl meinen armen Mann ins Unglück ſtoßen 
können! Nein, nein, das glaube ich nie und 
. bed f 

D abe ihn gebeten, noch einmal zu feiner 
Mutter zu gehen.“ 3 mi 

„Das war recht von Dir, mein Kind, mein 
liebes Kind. Sie ift ja doch immer feine Mutter! 
Und die Baronin ift eine gütige Frau. Wer hat 
fie nicht lieb! Aber Dein Dater — Dein un- 
glücklicher Vater — ich werde ja den ne 
nicht los — es zehrt an mir — o, dieſer Schreck 
In der Verzweiflung bat er es gethan. Und er 


i 
3 ebrlicher Mann was 


g und beſonnen. Du armer. |: 


und Ketterhagergaſſe Nr. & 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Bor» 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 

Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 

ig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler. R. Steiner 

. 8. Daube & Co. 

Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Pig. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholun 
Rabatt. 


fo ſtößt man ihn zurück. Nährt man aber in 
Dingen, wo der Kaiſer inſtinctiv auf unſerer 
Seite ſteht, ſeine Unzufriedenheit, ſo ſtärkt man 
ihn principiell, ohne ihn perſönlich zu reizen. Er 
hat kürzlich geſagt: „Sechs Monate will ich den 
Alten verſchnaufen laſſen, dann regiere ich ſelbſt.“ 
Bismarck ſelbſt hat gemeint, daß er den Kaiſer 
nicht in der Hand behält. Wir müſſen alſo, 
ohne uns etwas zu vergeben, behutſam ſein. 
Herzlichen Gruß Ihr getreuer Stöcker. 


Gier iſt alſo Herr Stöcker direct als Brief- 
ſchreiber zum Er kann mithin auch erklären, 
ob der Brief echt iſt oder nicht. Warten wir 
das ab.) 


* 

Oberhofmeiſter und Socialdemokrat. Vor 
einigen Tagen erzählte der „Vorwärts“, daß 
Irhr. v. Mirbach, der Oberhofmeiſter der 
Aaiferin, es nicht verſchmäht habe, „bei dem 
ſocialdemokratiſchen Juden Singer und dem focial- 
demohratiſchen KHutmachergeſellen Bergmann per- 
ſönlich vorzuſprechen und um Gewährung der 
300 000 Mk. (als ſtädtiſchen Beitrag) für die 
Kaiſer Wilhelm-Gedächtnißkirche zu bitten. Dazu 
bemerkt das Stöcker'ſche „Dolk“: 

„Dieſe Nachricht iſt zwar noch nicht dementirt, 
aber wir können kaum glauben, daß in Zeiten, 
wo der Moller zum Kampf gegen die Social- 
demokratie aufruft, die Mittheilung, ein hoher 
Hofbeamter habe bei dem Parteipräſidenten 
Singer perſönlich vorgeſprochen, um ihm eine 
Bitte vorzutragen, unwiderrufen bleibt.“ 

Man wird abwarten müſſen, ob Herr v. Mirbach 
die Mittheilung des „Vorwärts“ dementiren wird. 
Daß conjervative Kreiſe Verbindungen mit 
dem „Dorwärts“ ſuchen, geht wohl aus der Ber- 
öffentlichung der Hammerſtein'ſchen Briefe hervor. 

* * 


* 

Zum Münchener Katholikentage hatte das 
„Journal des Débats“ einen eigenen Bericht 
erſtatter, Herrn Jules Legras, geſchickt, der in 
feinem Schlußberichte über die Phnfiognomie des 
Ganzen Zolgendes jagt: 

„Der Congreß iſt zu Ende. Wenn ich den 
Eindruck, den er mir gemacht hat, mit einem 
einzigen Worte wiedergeben müßte, ſo würde 
ich das Wort „mittelmäßig“ wählen. Alles in 
dieſer Verſammlung ſchien mir mittelmäßig: 
der Präſident, die Redner, die Ideen, die Be- 
ſtrebungen. Nicht ein Funken von Enthuſiasmus, 
neben Mangel an Talent; nur viele Worte, arm 
an Sinn, die ein wohlwollendes Auditorium mit 
lrockenen Bravos oder Lachſalven begleitete. 
Dieſe Berjammlung frommer Katholiken in einer 
Bierbrauerei, wo fünfzig robuſte Kellnerinnen 
ihre Bierkrüge ſchwangen, hat ihrem Milieu 
eine gewiſſe Schwere gegeben und einen Unter, 
grund, der zum Verzweifeln materiell iſt. 
Wenn man an die Katholiken Deutſchlands 
denkt, ſo kann man nicht umhin, ſie ſich als 
eine Bereinigung vorzuftellen, die eher von 
einem gemeinſchaftſichen Glauben als von Inter- 
ellen bejeelt iſt; die gegenwärtige Derſammlung 
hat mir dieſe Vorſtellung nicht beſtätigt. Ich 
hatte vor meinen Augen einige Tauſend braver 
Leute, Geiſtliche und Laien, die unendlich mehr 
mit ihren kleinen politiſchen Geſchäften und 
ihren Kirchthurmsſtreitigkeiten als mit den 
höchſten Fragen der Wahrheit und des 
Glaubens beſchäftigt ſchienen. Ich kann mich 


mag in Deinem Herzen vorgegangen ſein, bevor 
Du den ſchrecklichen Entſchluß faßteſt?“ 

„Er ſieht ſo friedlich aus, Mutter, als ſchlummere 
er recht ſanft und als ſei alle Bitterkeit im Tode 
von ihm gewichen. Sein gutes, liebes Geſicht 
zeigt keinen Schmerz und keinen Gram mehr.“ 

„Er ruht, er ſchlummert, und ich gönne ihm 
die Ruhe. Ich folge ihm, dann ſind wir wieder 
beiſammen. Haben wir doch ein ganzes Menſchen⸗ 
leben treu und glücklich mit einander zugebracht. 
Wenn ich das alles bedenke, dann werde ich 
ruhiger. Lege Dich nieder, Liesbeth, meine liebe 
Tochter, lege Dich hin und ſchlafe, das wird dir 
wohlthun. Ich will auch ein wenig ſchlafen — 
ach, ich wollte, ich wachte nicht wieder auf!“ 

„Mutter — verlaß' mich nicht, laß' mich nicht 
allein“, flüſterte Liesbeih, die noch neben dem 
Bette kniete. 

„Nein liebes Kind — Gott ſei bei Dir“, er- 
widerte die alte gottesfürchtige Frau und legte 
ſegnend ihre Hände auf Liesbeth's Haupt, „und 
nun ruhe auch Du, es iſt Dir nöthig, Liesbeth, 
ſchlafe! Schlaf wohl!“ 

Frau Richter ſtreichelte ihre Tochter, dann drehte 
fie ſich nach der Wand um und ſchlummerte ein. 

Liesbeth erhob ſich — ſie belauſchte die leiſen 
Athemzüge der Kranken, dann trat fie geräuſchlos 
zum Fenſter hin und blickte hinaus in die an⸗ 
brechende Nacht. 

Drüben lag in ſchwarzen, maſſigen Umriſſen 
das alte Schloß, und hell im Schein einer Bogen- 
lampe das Palais, deſſen Fenſter erleuchtet waren. 

Don bangen Fragen erfüllt, welche ihre Seele 
quälten, blickte Liesbeth lange, lange dort hin- 
über, wo ſich in dieſer Stunde ſo viel entſcheiden 
ſollte. Liesbeth faltete die Kände. Sie ſchlug die 
Augen empor zum ſternbeſäten Nachthimmel und 
leiſe Worte des Gebets zitterten auf ihren Lippen. 

Wie ſollte alles enden! 

Müdigkeit und Schlaf flohen Liesbeth. Ihr 
Her; war jo voll, jo übervoll, daß fie nicht Ruhe 
fand. Erſt gegen Morgen, als fie das Sopha 
aufgeſucht und, da Froſt fie ſchüttelte, ſich in eine 
warme Decke gehüllt hatte, fenkte erauickendes, 
Schlummer ſich auf ſie herab. 

(Fortiegung folgt) 
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Übrigens täuſchen, aber ih muß den Eindruck 

ausſprechen, den die völlige Abmejenheit jedes 

Enthuſiasmus meinem Geiſte eingeprägt hat.“ 

Die Berichte der katholiſchen Preſſe klangen 
lich anders. = 


* 
* 

Jer engliſche Gewerhvereinscongreß. Der 
eit Dienstag in Cardiff tagende Gewerk- 
vereinscongreß hat geſtern deſchloſſen, gemäß der 
neuen Geſchäftsordnung vom Congreſſe alle 
Yelegirten auszuſchließen, welche nicht eigentliche 
Arbeiter find. Der Congreß nahm mit großer 
Mehrheit einen Antrag zu Gunſten des Acht- 
ſtundentages an, wovon nur die Bergarbeiter 
ausgenommen fein ſollen; ferner wurde ein- 
ſtimmig eine Rejolution angenommen, welche die 
ſchleunige Abſchaffung des Oberhauſes verlangt. 
— — —— 


Deutſche⸗ Reich. 
Berlin, 5. September. 

die Inſchriſten-Angelegenheit in der Ber- 
liner Dankeskirhe wird immer noch viel be- 
ſprochen. Daß die Bauleitung um die Sache ge- 
wußt haben ſollte, erſcheint dem Berliner Corre- 
ſpondenten der „Pos. 31g.“ als ausgeſchloſſen. 
Franz Schwechten, der Architekt der Kirche, iſt 
eine viel zu vornehme Natur, als daß er auf 
ſolche faden Witze verfallen könnte. Irgend ein 
untergeordneter „Künſtler“ wird gemeint haben, 
ſich ſolchen Uln geftatten zu dürfen. Vielleicht hat 
ihm dabei vorgeſchwebt, daß im Mittelalter die 
Geiſtlichkeit ſo viel Humor hatte, um allerlei 
Derſpottungen der Kirche in Sculpturen an den 
Domen paſſiren zu laſſen. Berrathen worden iſt 
der Streich wohl durch einen ſocialdemohratiſchen 
Steinmetzgehilfen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
die Inſchrift alsbald entfernt wird. Der Corre- 
ſpondent meint, die Sache müßte in der Stadt 
verordneten -Derſammlung beſprochen werden. 
Einige Herren im Magiſtrat ſollen dagegen der 
Meinung ſein, es gezieme ſich nur vornehmes 
Ignoriren. 

die Parteikaſſe der Socialdemokraten. 
Die Anhänger der Socialdemokratie ſorgen mit 
einem bei den übrigen Parteien ganz ungewohnten 
Eifer dafür, daß die Parteikaſſe immer von neuem 
gefüllt wird. Der Parteikaſſirer veröffentlicht im 
„Borw.“ die Lifte der im Monat guguſt bei der 
Parteikaſſe eingegangenen Beiträge, die ſehr 
ſtattliche Ziffern aufweiſt. Alles in allem ſind 
über 45 000 Mk. eingegangen. — Und die burger: 
lichen Parteien? 


Der ſocialdemokratiſchen Agitation auf 
dem Lande follen nach einem zum ſocial- 
demokratiſchen Parteitase in Lübeck geſtellten 
Kntrage der Roſtocker Socialdemokraten die Jahr- 
märkte in den kleinen Städten dienftbar gemacht 
werden, indem geeignete perſonen auf denſelben 
billige focialdemokratiſche Broſchüren, Kalender, 
Bilder u. dergl. zum Verkauf feilhalten. 

Poſtaſſiſtenten Derband. Gegen Mitglieder 
des Poſtaſſiſtentenverbandes iſt neuerdings 
wieder eingeſchritten worden. So ſind, wie das 
Organ des Verbandes berichtet, vor kurzem aus 
Liegnitz binnen wenigen Wochen acht nicht angeſtellte 
Poſtaſſiſtenten,] welche Berbandsmitglieder find, 
von dort verſetzt und mehrere von ihnen dadurch 
Ree geihädigt worden. Der eine war erſt 

Monate vorher auf eigene Koſten von Berlin 
dorthin gegangen, weil in Liegnitz ſeine Eltern 
wohnen. Ein zweiter wurde ebenfalls, um zu 
ſeinen in Liegnitz lebenden Eltern zu kommen, 
erſt vor U Monaten auf feinen Wunſch und gleich- 
falls auf eigene Koſten von Straßburg in Eli. 
nach Liegnitz verſetzi. Ein Dritter jedoch wurde 
von dem Poftdirector Holland geradezu gefragt, 
ob er dem Verbande angehöre, und ihm, als er 
dies bejahte, ſofort eröffnet, daß er aus Liegnitz 
verſetzt werden würde, was denn auch that- 
ſächlich alsbald geſchah. Ferner wurden auch 
auf verſchiedenen anderen Poſtämtern, wie z. B. 
in Görlitz und Jauer, die Poſtaſſiſtenten gefragt, 
ob fie Berbandsmitglieder ſeien. 

Straßburg, 4. September. Bei der Eröffnung 
der landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Straßburg 
hielt der Statthalter von Eljah - Lothringen, 
Fürſt Hohenlohe, eine Rede, in welcher er bejon- 
ders betonte, daß im großen und ganzen die 
Landwirthſchaft auf Selbſthilſe angewieſen und 
eine genoſſenſchaftliche Organiſation der kleinen 
Betriebe dringend geboten ſei. Auf Koſten der 
anderen Erwerbszweige könne und dürfe die 
Landwirthſchaft von der Regierung nicht unter- 
—: p ¾˙ . LEITETE 


Kleines Feuilleton. 


Der Transport des Gefangenen von 
Sedan. 

Schon früher haben wir mitgetheilt, daß am 
dritten September Napoleon von einer com- 
binirten Schwadron des erſten Leibhuſaren- 
Regiments Nr. 1 nach der belgiſchen Grenze 
escortirt worden fei, von wo er feine Reife nach 
Wilhelmshöh angetreten hat. Der Commandeur 
dieſer combinirten Schwadron, Kerr Rittmeiſter 
v. Trampe, hat in einem Zeldpoftbriefe, vom 
6. September 1870 datirt, aus dem die „T. R.“ 
einen Auszug bringt, dieſe Reiſe wie folgt ge- 
ſchildert: 

Unter Regiment (1. Leib-Huſaren-Regt. Nr. I; 
die ſogen. Zodtenkopf - Hufaren) bivouakirte am 
2. September bei Dondern und ich befand mich 
gerade dort, als der kriegsgefangene Kaiſer, bleich 
und abgeſpannt, mit ſeinen Generalen erſchien 
und demnächſt in einem kleinen Schloſſe vor 
Sedan Quartier bezog. da Napoleon gebeten 
hatte, über Belgien reiſen zu dürfen, um ſich 
wieder an der Grenze bei Aachen als Kriegs- 
gefangener zu ſtellen, ſo erhielt unſer Regiment 
den Auftrag, für den folgenden Tag das Geleite 
bis zur belgiſchen Grenze zu geben. Eine ſtarke 
Schwadron zu 130 Pferden, lauter Schimmel, 
wurde aus dem Regimente zuſammengeſtellt und 
ich erhielt das Commando. Troß der ſchmutzi- 
gen Bivouaks und des ftrömenden Regens 
hatten wir uns ſo blank wie möglich 
gemacht und die Schwadron Jah glänzend 
aus. Am 3. meldete ich mich auf der Landſtraße 
von Donchern nach Sedan beim General von 
Bonen, der den Kaiſer begleiten ſollte, und über- 
nahm alsdann um 9 uhr Morgens den Kaiſer 
und ſein Gefolge. Er ſaß im erſten Wagen mit 
ſeinem Adjutanten und ſah fahl und angegriffen 
aus; ihm folgten im oſſenen Wagen der General 
v. Bopen nebſt Adjutant und mehreren franzö- 
fiihen Offizieren, die zum Stabe des gaiſers ge- 
hörten, dann kamen Gepäck- und Küchenwagen 
Dienerſchaft. ſowie kaiſerliche Reit- und Wagen- 
We 


ſtützt werden. Er fügte hinzu: Er wiſſe ſich in 
dieſer Beziehung einig mit dem Kaiſer. 

Was werden wohl die agrariſchen Organe zu 
dieſer Kundgebung jagen, zu welcher der Statt. 
halter offenbar nur im Einverſtändniß und mit 
Ermächtigung des Kaiſers geſchritten ift? 

Zwickau, 4. Septbr. Der ſocialdemohratiſche 
Reichstagsabgeordnete Seifert, welcher den 
Krieg von 1870/71 mitgemacht hat, hatte als Vor- 
ſitzender eines Conſumvereins von Zwickau den 
Antrag geſtellt, das Geſchäft am Sedantage zu 
ſchließen. der Antrag wurde angenommen. 
Nunmehr hat ein Theil der Socialdemokraten be- 
ſchloſſen, eine Derſammlung einzuberufen, in 
welcher beſchloſſen werden ſoll, den Abgeordneten 
Seifert aufzufordern, ſeine ſämmtlichen Kemter 
niederzulegen. 

Rußland. 

Petersburg, 4. Geptember. Hier geht aber- 
mals das Gerücht von dem Kuftauchen einer 
nihiliſtiſchen Bewegung. Im Hoflager in Peter- 
hof find wieder die Vorſichtsmaßregeln getroffen 
worden, die unter Alexander III. üblich waren. 
Die Sommerreſidenz iſt ganz abgeſperrt, und bei 
Ausfahrten und Eiſenbahnfahrten des Zaren 
werden die umfaſſendſten Dorſichtsmaßnahmen 
getroffen. Man erzählt, die junge Kaiſerin befände 
ſich in Folge dieſer unſicheren Lage in großer 
Erregung. 


Von der Marine. 

Kiel, 5. Septbr. (Telegramm.) Die Kerbſt⸗ 
übungsfloite liegt ſeit geſtern Abend am Aus- 
gange des großen Belt. Keute werden Schieß- 
übungen nach ſchwimmenden Scheiben mit 
ſcharſer Munition abgehalten, mit denen Gefechts- 
übungen verbunden werden. 

Kiel, 5. Septbr. (Telegramm.) Beim Schleppen 
von Schießſcheiben in die Eckernförder Bucht 
kenterte geſtern ein Boot. Zwei Matroſen er- 
tranken. 


Kiel, 5. Septbr. der Werftdampfer „Norder“ 
iſt geſtern Abend mit acht Tauchern und einer 
Hebevorrihtung nach der Nordſee abgegangen, 
um das geſunkene Torpedoboot „8 41“ zu 
heben. 

Auswärtige Gerichtszeitung. 

Majeſtätsbeleidigungs Prozeß. Wegen 
Majeftätsbeleidigung wurde kürzlich in Stettin 
gegen eine Klavierlehrerin Jaede verhandelt. die 
Jaede, die ſich großer Beliebtheit und des beſten 
Anſehens erfreute, verkehrte im Jahre 1893 u. a. 
auch in der Familie K. und damals, vor zwei 
Jahren, ſoll fie im Familienkreiſe in unbedachter 
Weiſe einmal Aeußerungen gethan haben, die als 
eine Beleidigung des Kaiſers aufgefaßt werden 
könnten. Frl. Jaede wurde ſpäter, als zwiſchen 
ihr und der Familie K. ein Zerwürfniß einge- 
treten war, wegen jener im Jahre 1893 gethanen 
Keußerungen bei der Staatsanwaltſchaft denuncirt 
und von dieſer in Anklagezuſtand verſetzt. Ueber 
20 Belaſtungs- und Entlaſtungszeugen wurden in 
der Verhandlung vernommen. Der Staats- 
anwalt hielt eine Majeſtätsbeleidigung für vor- 
liegend und beantragte ein Jahr Gefängniß. Der 
Bertheidiger hielt den Beweis nicht für erbracht, 
da die Angaben der Familie K. keinen vollen 


Glauben verdienten, und die Anzeige als 
eye de 


Radeact anzuſehen Ji, Der Ge 5 
urtheilte die Angeklagte jedoch zu einer Gefängniß⸗ 
firafe von drei Monaten. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. September. 
Wetterausſichten für Freitag, 6. September, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, etwas wärmer. 
Strichweiſe Regen. 


A 
* 
Feſt-Feier des Dffizier-Corps des Land- 
wehr-Bezirks Danzig. 

Zur Erinnerung an die Großthaten unſerer 
Armee im Jahre 1870/71 fand geſtern im Friedrich 
Wilhelm-Schützenhauſe ein Sedan Appell des 
Offiziercorps des Landwehrbezirks Danzig ſtatt, 
der ſich eines ganz außerordentlich regen Beſuches 
erfreute. In dem durch Guirlanden, tropiſche 
Gewächſe, Blumen und hriegeriſche Embleme 
prächtig decorirten Saal begann bald nach 5 Uhr 
die Fefttafel, an der etwa 200 Perſonen, u. a. 
RT ATTERSEE . B—:—k: EE 


Ein Offizier meiner Schwadron nebſt zwei Mann 
eröffneten als „Spitze“ den Zug, um den Weg 
zu zeigen, der Tags zuvor recognoszirt 
worden, 


zu berühren, und wir daher einen großen Umweg 
machen mußten. Hinter der Spitze und etwa 
50 Schritt vor dem Wagen des Kaiſers, dem ich 
perſönlich unmittelbar vorantitt, folgte eine halbe 
Schwadron, während die andere halbe am Schluß 
der Wagen- u. ſ. w. Colonne folgte. Unſer Weg 
führte über Donchern in einem großen, durch die 
Windungen der Maas gebotenen Bogen über 
Briancourt, St. Menges nach Floing und von 
dort über Illn nach Givonne, wobei wir einen 
erheblichen Theil 
mußten. die Wege, zum Theil grundlos und 
Truppen, Wagencolonnen, die ſich feſtgefahren 
hatten u. ſ. w., ſo daß wir oft Stunden lang in 
dem dichten Knäuel halten bleiben mußten, oder 


trotzdem ich jeder 
Seiner Majeſtät des Königs 
unter allen Umſtändem dem kaiſerlichen Wagen 
Platz zu machen. Dann wieder kamen uns end- 
loſe Gefangenentransporte entgegen, alle Waffen 
durcheinander, auch überholten wir zahlloſe fran- 
zöſiſche Offiziere, die auf Ehrenwort entlaſſen, 
ohne Waffen, mit dem Stabe in der Kand, der 
Grenze zupilgerten. Starr und ſtumm, oft mit 


Stimme erhob einmal den Ruf: 


als wollte er 


kamen, brach mit Bli 
Gewitter los, wie ich es ſelten erlebt habe. 
Napoleon ſaß ſtumm und in na gekebrt in 
feiner Autihe. Welche Gefühle mögen ihn auf 
dieſer Fahrt durchſtürmt haben? 

An der belgiſchen Grenze, zwiſchen La Chapelle 
und Bouillon, die wir erſt 3½ Uhr, alſo nach 
@'/sftündiger Fahrt erreichten, hielt die Schwodron 
zur Seite der Straße aufmarſchirt. Wir ſelutirten. 


arte. 
D 


a 


da der Kaiſer ausdrücklich gebeten 
hatte, auf der Fahrt die Feſtung Sedan nicht 


des Schlachtfeldes berühren 


zerfahren, waren vollgepfropft von marſchirenden 


uns nur langfam vorwärts bewegen konnten, 
Abtheilung den Befehl 
überbrachte, 


haßerfüllten Blicken, ſchritten die Gefangenen an 
dem Wagen des Kaiſers vorüber. Eine ag DEE 
„Vive 
Pempereur!” fand aber keinen Anklang. Dabei 
ſtrömte der Regen vom Kimmel, 
den Boden vom vergoſſenen Blute reinwaſchen, 
und als wir hinter Giwonne in die Ardennen 
und Donner ein ſo heftiges 


der Stadicommandant Kerr Generallieutenant 


v. Treskow und Herr Brigadecommandeur 
Generalmajor v. Hendebrek Theil nahmen. 
Nach einer einleitenden Concertmuſik der Kapelle 
des Grenadier - Regiments König Zriedrich 


unter perſönlicher Leitung ihres Muſikdirigenten h 
‚Herrn C. Theil eröffnete die Feſtesfeier Herr 


Bezirkscommandeur Oberſtlieutenant Schröder 
mit einem begeiſtert aufgenommenen dreimaligen 
Koch auf den Kaiſer. Darauf hielt Kerr Staats- 
anwalt und Hauptmann der Landwehr Herr 
Tſchirch eine wiederholt von lebhaftem Beifall 
unterbrochene Rede. 

Begleitet vonTrompetengeſchmetter durchbrauſten 
die dreimaligen Kurrahs den Feſtſaal. In 
begeiſternder Rede gedachte ſodann Kerr Stadt- 
commandant, Generallieutenant v. Treskow der 
deutſchen Armee, als dem unerſchütterlichen Boll- 
werk nach innen und der blanken Wehr nach 
außen, die dem Daterlande als Schutz diene und eine 
Lehrmeiſterin des Volkes in Waffen Tel, Mit einem 
Hoch auf die Armee im Bürgerrock, auf die geſammte 
Reſerve und Landwehr ſchloß Herr v. Treskow 
feine zündende Anſprache. Kerr Rittergutsbeſitzer 
Major a. d. Kunze aus Gr. Bölkau toaſtete 
auf den älteſten anweſenden Ofſhier, Keren 
Stadtrath Lickfett, der ſchon im Jahre 
1842 Secondlieutenant geworden war, und 
unter enthuſiaſtiſchem Jubel gedachte Herr Eijen- 
bahn-Präfident, Premierlieutenant a. d. Thome 
eines noch älteren Offiziers, des noch (eben: 
den Kaupttheilnehmers an den großen Feld- 
zügen, des eiſernen Kanzlers Fürften Bismarck. 
Gegen Uhr war die Tafel beendet, 
worauf man ſich in den hinteren Schützen- 
park begab, um den Kaffee einzunehmen. 
Inzwiſchen waren im Zeſtſaale durch 
Kerrn Oberregiſſeur Krafft die Vorbereitungen 
zur Darſtellung von lebenden Kriegsbildern ge- 
troffen worden. 

Nach der Kaiſerfanfare von Norbert Hoft wurde 
in dem erſten Bilde die „Derleihung des Eiſernen 
Kreuzes an den Felomarjhall Grafen Moltke 
durch den Kronprinzen Friedrich Wilhelm“ dar- 
geſtellt, wobei ein Streichquartett den Chor Nr. 56 
aus „Judas Maccabäus“ von Kändel in- 
tonirte. Dem „Pariſer Einzugsmarſch“ und 
dem gemeinſam geſungenen Liede „Steh 
ich in finſtrer Mitternacht“ folgte das 
zweite Bild „Ein Feldlager“. Nach dem allge- 
meinen Liede „Was iſt des Deutſchen Daterland“ 
wurde „Die Capitulation von Sedan“ und nach 
dem Liede „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ 
eine „Apotheoſe des vereinigten Deutſchlands“ 
dargeſtellt, worauf die Kapelle die Cavallerie- 
Retraite mit Gebet ſpielte. Sämmtliche Bilder, die 
durch glänzende Lichteffecte verſchönt wurden, 
Beal vorzüglich arrangirt und fanden reichſten 

eifall. 

Nach einem von Herrn Oberſtlieutenant S chröder 
auf die Beranftalter des Zeftes, die Mitglieder 
der Derwaltungs-Commiſſion, von Herrn Major 
Kunze auf Herrn Oberſtlieutenant Schröder, von 
Herrn Eiſenbahn-Präſidenten Thomé auf den 
einzigen anweſenden Combattanten des Danziger 
Landwehr-Bataillons und Ritter des Eijernen 
Kreuzes Herrn Hauptmann Rathke-Prauſt, von 
Herrn Stadtrath Ehlers auf die deutſche 
Jugend, die im Landmehrbataillon Danzig in 
dem Reen, 8 Se 
immer ihr leuchtendes Bor eſehen habe, 
ausgebr Be m der (Fier Det d 
von hoher Begeiſterung getragenen Sedanfeier 
des Offiziercorps und hielt die Theilnehmer 
noch längere Zeit in froher Stimmung beiſammen. 

* * 
* 

* Eichenblätter am eiſernen Kreuz. der 
Kaiſer hat mit Bezug auf die den Beſitzern des 
eiſernen Kreuzes verliehene Berechtigung, auf 
dem Ordensbande drei Eichenblätter von weißem 
Metall mit der Zahl 25 zu tragen, befohlen, daß 
die Eichenblätter möglichſt dicht an dem eiſernen 
Kreuz anzubringen ſeien. dies wird heute vom 
Staatsminiſterium mit dem Bemerken zur allge- 
meinen Kenntniß gebracht, daß es nur geſtattet 
iſt, die Eichenblätter in genauer Uebereinſtimmung 
mit der allerhöchſt genehmigten Probe zu tragen. 


* 

Herr Corpscommandeur General Lentze 
kehrt heute Abend von ſeiner Inſpicirungsreiſe 
zurück und begiebt ſich morgen früh in das 
Mannöver⸗ Terrain. 

* * 


7 d EHER EE 
Der Kalſer nahm die Mütze ab und verneigte ſich 
grüßend; dann paſſirte der Wagen die Grenze. 
Keine weitere Abſchiedsſcene von dem Lande, das 
er fo lange torannifirt und nun in's Unglück ge⸗ 
führt hatte! Ich hatte den Eindruck, als ob 
Napoleon in dieſem Augenblick froh war, ſo 
davon zu kommen und aus der peinlichen Lage 
der letzten Tage befreit zu ſein. Wird er je den 
Boden Frankreichs wieder betreten? 


Ein Brief Bismarcks vor 25 Jahren 
verdient in dieſen Tagen das beſondere Intereſſe. 
Das Schreiben iſt datirt vom 3. September 1870 
und an die Gemahlin des Kanzlers gerichtet. Der 
Brief fiel jedoch den Franzoſen in die Hände und 
tauchte eines Tages, am 6. Auguſt 1872, in facſi- 
milirter Wiedergabe in den Spalten des „Figaro“ 
auf. Bismarck ſchrieb: 

Vendreſſe, den 3. September 1870. 

Mein liebes Herz! Vorgeſtern vor Tagesgrauen 
verließ ich mein hieſiges Quartier, kehrte heute 
zurück und habe in der Zwiſchenzeit die große 
Schlacht von Sedan am 1. cr. erlebt, in der wir 
gegen 30 000 Gefangene machten und den Reft 
der franzöſiſchen Armee, der wir ſeit Bar le Duc 
nachjagten, in die Feftung warfen, wo fie ſich mit 
dem Kalſer kriegsgefangen ergeben mußte. Geſtern 
früh 5 Uhr, nachdem ich bis 1 Uhr früh mit Moltke 
und den franzöſiſchen Generalen über die abzu- 
ſchließende Capitulation verhandelt hatte, weckte 
mich der General Reille, den ich kenne, um mir 
zu ſagen, daß Napoleon mich zu ſprechen wünſche. 
Ich ritt ungewaſchen und ungefrühſtücht gegen 
Sedan, fand den Kaiſer im offenen Wagen mit 
zwei Adjutanten und drei zu Pferde daneben, 
auf der Landſtraße vor Sedan haltend. Ich ſaß 
ab, grüßte ihn ebenſo höflich wie in den Tuilerien 
und fragte nach ſeinen Befehlen. Er wünſchte 
den König zu ſehen, ich ſagte ihm der Wahrheit 
gemäß, daß Se. Majeſtät drei Meilen davon an 
dem Orte, wo ich jetzt ſchreibe, fein Quartier habe. 
Auf Napoleons Frage, wohin er ſich begeben 
ſolle, bot ich ihm, da ich der Gegend unkundig, 
mein Quartier in Donchern an, einem kleinen 
Ort an der Maas, dicht bei Sedan; er nahm es 
an und fuhr, von den ſechs Franzoſen, von mir 
und von Karl, der mir inzwiſchen nachgeritten 


jähriges Abrudern durch 
Boote mit Dampferbegleitung und durch eine 
Bereinsregatta, i 
Diererrennen gefahren werden follen. 


der bot, Werft. 


Jahren, welche trotz 
Drahtſeil ſicher und graziös arbeiteten. Beide 
fanden reichen Beifall. 


aber beide Ringer 
zu genau 
eine Blöße gegeben hätten, ſo daß der Kampf 
nach einer Dauer von 10 Minuten als unent- 
ſchieden abgebrochen werden mußte. . 


Zur Kaiſerparade. 
garnifonirende 2. Bataillon des Fufartillerie- 


Das in Neufahrwaſſer 


Regiments v. Kinderſin (pommerſches Nr. 2) 
begab ſich heute Nachmittag gegen 4 Uhr in einem 
Extrazuge in's Manöverfeld nach Stettin, um an 


der Kaiſerparade mit Theil zu nehmen. 


„ Abrudern. am Sonntag, den 29. d. N. 
begeht der Danziger Ruderverein fein dies- 
die Auffahrt ſeiner 


bei der zwei Einer- und zwei 


» Uebung mit Feuerlöſchgeräthſchaften auf 
Heute Vormittag zwiſchen 
10 und 11 Uhr erſcholl in kurzen Intervallen 
der unheimliche Ton der Syrene von der half, 


Werft her und zu gleicher Zeit wurde dort die 
rothe Fahne gehißt, ſo daß man in der Stadt 
der Meinung war, 
ausgebrochen ſei. Die ſämmtlichen Cöſchgeräth- 
ſchaften waren ſofort zur Stelle, doch handelte es 
ſich glücklicherweiſe nicht um einen Brand, ſondern 
es wurde eine Alarmirung der kaiſ. Werft zur 
Prüfung der ſchnellen Bereitſchaft der Jeuerlöſch- 
geräthſchaften vorgenommen. S 
* 


daß auf der Werft Feuer 


* Circus Cortu-Klthoff. Der Vorſtellung am 


geſtrigen Nachmittage wohnten die Zöglinge des 


Spend- und Waiſenhauſes bei, welchen Kerr 


Director Althoff durch die Gewährung freien 


Eintritts eine große Freude gemacht hatte. Zum 


erſten Male lernten wir die Geſchwiſter Ziegler 


kennen, zwei Mädchen im Alter von 11 und 13 
ihrer Jugend auf dem 


Einen weſentlich anderen Anblick bot der Circus 


am Abend. Die Galerie und die billigeren Plätze 
waren dicht beſetzt, wie immer, wenn Hr. Kreſin 
ſich mit einem fremden Ringer mißt. 
erſten Blick ſah man, daß beide Gegner einander 
ebenbürtig waren; 
wandter und beweglicher erſchien, 
Gegner den Eindruck größerer Kraft. Die An- 


Auf den 


während Herr Kreindl ge- 
machte ſein 


griffe wurden mit großer Keftigkeit ausgeführt, 


waren mit allen Trics 
bekannt, als daß ſie ſich 


Li 
„ Gotiogerung, Mitglieder des Vorſteher⸗ 


amtes der hieſigen Kaufmannſchaft unternahmen 
geſtern 
Weichſel zwiſchen Plehnendorf und Einlage, um 
dort geeignete Stellen zur Lagerung größerer 
Holztraften auszuwäglen. 


eine Ausfahrt nach der neuen todten 


5 Berufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgericht. 


In der heute unter dem Vorſitze des Ferrn Regie- 
rungs-Aſſeſſors Büchting abgehaltenen Sitzung des 
Schiedsgerichts für die Section I der Norddeutſchen 
Holzberufsgenofjenihaft kam u. a. folgende Be- 
rufungsklage zur Verhandlung: 


Der Holzarbeiter Hermann Redmann u Ohra „u: 


am 23. Januar 1895 beim Umſtapeln von Brettern auf 

einen gebrochenen Kanthakenſtiel gefallen fein und ſich 

e We aen 8 zugezogen haben 
a em i 

dee ( R ach Se e 83 Kerrn Dr. 


0 | 1 r feſtgeſtellte Br aden 
jedoch nicht eine Folge des en in 


ſondern hat bereits vorher beſtanden und ſich ali- 


mählich ausgebildet. Die Genoſſenſchaft wies daher 
die Entſchädigungsanſprüche des Redmann zurück 


Redmann führt dagegen in ſeiner Berufung an, daß 


er ſofort nach dem Unfall große Schmerzen in der 
Leiſtengegend verſpürt und dies auch feinen Mit- 
arbeitern geklagt habe. Er habe noch 1½ Tag ge- 
arbeitet, ſei dann zu Kauſe geblieben und, als die 
Schmerzen größer wurden, zum Arzt Dr. Benheim ge- 
gangen, der ihm ein Bruchband verſchrieben, das er 
auch gegenwärtig trage. Er beantrage, ihm eine 
Rente zu gewähren. Kläger wurde abgewieſen. 
* 


* 

* Für den Grundſtücksverkehr iſt folgendes Er- 
kenntniß des Reichsgerichts von beſonderem Intereſſe. 
In einem Civilſtreite über den Kauf eines Kauſes 
hatte der Beklagte den Einwand erhoben, daß er 
durch wiſſentlich unrichtige Angaben des Verkäufers 
über die bauliche Beſchaffenheit des von ihm gekauften 
Hauſes getäuſcht worden und deshalb berechtigt fei, 
vom Vertrage zurückzutreten oder wenigſtens den 
Kaufpreis zu kürzen. Nun enthielt der Kaufvertrag 
eine Beſtimmung, daß für die bauliche Beſchaffenheit 
der Gebäude, die dem Käufer genau bekannt ſei, eine 


E — 
war, geleitet, durch den einſamen Morgen nach 


unſerer Seite zu. 8 

Por dem Ort wurde es ihm leid, wegen der 
möglichen Anſammlungen, und er fragte mich, 
ob er in einem einſamen Arbeiterhaufe am Wege 
abſteigen könne; ich ließ es beſehen durch Karl, 
der meldete, es ſei ärmlich und unrein: 
„N'importe“, meinte Napoleon, und ich ſtieg mit 
ihm eine gebrechliche, enge Stiege hinauf. In 
einer Kammer von 10 Fuß Geviert, mit einem 
ſichtenen Tiſch und zwei Binſenſtühlen, ſaßen wir 
eine Stunde, die anderen waren unten. Ein ge- 
waltiger Contraſt mit unſerem letzten Beiſammen⸗- 
ſein, 1867 in den Tuilerien. Unſere Unterhaltung 
war ſchwierig, wenn ich nicht Dinge berühren 
wollte, die den von Gottes gewalliger 
Hand Niedergeworfenen ſchmerzlich berühren 
mußten. Ich hatte durch Karl Offiziere aus der 
Stadt holen und Moltke bitten laſſen, zu 
kommen. Wir ſchichten dann einen der 
erſteren auf Recognoscirung und entdeckten eine 
halbe Meile davon in Frimord ein kleines Schloß 
mit Park. Dorthin geleiteten wir ihn mit einer 
inzwiſchen herangeholten Escorte vom Leib- 
Kuͤraſſier-Regiment, und dort ſchloſſen wir mit 
dem franzöſiſchen Obergeneral Wimpffen die 
Capitulation, vermöge deren DO. bis 60 000 
Franzoſen, genau weiß ich es noch nicht, mit 
allem, was ſie haben, unſere Gefangenen wurden. 
Der vor- und geſtrige Tage koſten Frankreich 
100 000 Soldaten und einen Kaiſer. Heute früh 
ging letzterer mit all feinen Hofleuten, Pferden 
und Wagen nach Wilhelmshöh bei Caſſel ab. Es 
ift ein weltgeſchichtliches Ereigniß, ein Sieg, für 
den wir Gott dem Herrn in demuth danken 
wollen und der den Krieg entſcheidet, wenn wir 
auch letzteren gegen das kaiserliche Frankreich 
noch fortführen müſſen. 

Ich muß ſchließen. Mit herzlicher Freude erſah 
ich heute aus deinem und Marias Brief Herberts 
Eintreffen bei Euch. Bill ſprach ich geſtern, wie 
ſchon telegraphirt, und umarmte ihn angeſichts 
Sr. Majeſtät vom Pferde herunter, während er 
ſtramm im Gliede ſtand. Er iſt jehr munter und 
vergnügt 

Leb wohl, mein Herr. und grüße die Kinder. 

e Rein v. N. 


D 


Gewähr nicht Übernommen werde. Das Gericht war 
auf Grund dieſer Beſtimmung der Meinung, daß der 
Käufer, da er im Vertrauen auf die Richtigkeit der 
ihm gemachten Zusagen ſich mit der Nichtgewährleiſtung 
einverſtanden erklärt habe, ſich nicht plötzlich mit dieſer 
Erklärung in Widerſpruch ſetzen könne. Das Reichs- 
gericht war anderer Anſicht, weil der Käufer bei Ab- 
ſchluß des Pertrages durch wiſſentlich unwahre An- 
gaben getäuſcht wor den. d 
* 

= Geibfiverfiherung gegen Geeunfall. Der 
Capitän — der Brigg „Breslau“, welche am 7. Gep- 
tember 1893 von Neufahrwaſſer mit einer Ladung Kolz 
in See gegangen und fpäter in der Nordſee gehentert 
iſt, iſt ſeit dieſer Zeit verſchollen und hatte ſich bei der 
Seeberufsgenoſſenſchaft mit 2000 Mk. freiwillig ver- 
ſichert. Er war nicht verheirathet und ſoll die Gelbit- 
verſicherung lediglich deshalb eingegangen fein, um 
hierdurch für den Fall ſeines Ablebens für ſeine ver⸗ 
heirathete Schweſter, welche er ſeit Jahren unterſtützte, 
eine Vorſorgung zu treffen. Seitens des Vorſtandes 
der Seeberufsgenoſſenſchaft wurde fie mit ihren aus 
Anlaß der Berunglücung ihres Bruders erhobenen 
Rentenanſprüchen aus dem Grunde zurückgewieſen, 
weil nach den Beſtimmungen des Gee- Unfall- Ver- 
ſicherungsgeſetzes Geſchwiſter zum Rentenbezuge nicht 
berechtigt ſeien. Hiergegen legte die Schweſter des 
Capitäns P. Berufung ein und e aus, daß be- 
züglich der Beurtheilung der durch freiwillige Verſiche- 
rung geſchaffenenRechtsverhältniſſe lediglich das Statut der 
Seeberufsgenoſſenſchaft maßgebend fei, dieſes aber eine 
Begrenzung des Begriffs „Anterbliebene“ nicht kenne. 
Das Schiedsgericht wies zwar die Berufung zurück, 
verurtheilte indeſſen die Berufsgenoſſenſchaft zur Er- 
ftattung von außergerichtlichen Koſten. Gegen dieſes 
Urtheil wurde von beiden Parteien Recurs erhoben. 
Beide Recurfe wurden aber vom Reichs-Berſicherungs⸗ 
amt zurückgewieſen. In den Entſcheidungsgründen 
wird ausgeführt, daß das Wort „Kinterbliebene“ nur 
auf diejenigen Perſonen zu beziehen iſt, denen das 
Geſetz als Hinterbliebenen eines Verunglückten die 
Rentenberechtigung zuerkennt, alſo nicht auf die Ge- 
ſchwiſter. Hiernach iſt auch die freiwillige Verſicherung 
nur in den der gejehlicen Verſicherung gezogenen 
Grenzen zuläſſig, mithin zu Gunſten von Geſchwiſtern 
nicht ſtatthaft. 


* 
*. e D 

e Vacanzenliſte. Kaiſerl. Ober-Poſtdirections- 
bezirk ar Landbriefträger zum 1. Rovember, 
650 Mk. Gehalt und der tarifmähige Mohnungsgelb- 
zuſchuß, Höchſtgehalt 900 Mu. — Magiſtrat in Bütow 
um 1. Oktober ein Küſter und Kirchendiener, 765 

ark. — Stadtpolizei - Verwaltung Allenſtein zum 
1. Januar ein Polizeifergeant, Anfangsgehalt 900 
Mark nebft 144 Mb. penfionsfähigem Wohnungsgeld- 
uſchuß und jährlich 75 MR. Kleidergeld, Köchſtgehalt 
120 Mk. — Gemeinde⸗Kirchenrath in Cauknen zum 
15. Oktober ein Glöckner, der die littauiſche Sprache 
deherrſcht. 95 Mk. jährlich, keine Wohnung, kein 
Kolz und vorausſichtlich auch keine Gehaltserhöhung. 
— Kanal- Inspection Nicolainen, Wiska, ſofort ein 
Kanalwächter, 36 Mh. jährlich, zugleich als Fiſcherei⸗ 
Aufſeher 36 Mk. jährlich, keine Gehaltserhöhung. 

Communal-Förſter zu Kochſcheid, Gehalt Mk. 
nebſt 14 Raummeter Derb- und 20 Raummeter Reifer- 
holz. Bürgermeiſteramt Berncaſtel (Mojel), R.-B: 
Trier. — Zweiter Stadtförſter ju Roſenberg, 
D.-Schl., Gehalt 720 Mk. freie Dienſtwohnung zu 
Forſth. Wyſſoka, nebſt 27 Raummeter Scheitholz. 
Magiſtrat zu Roſenberg, D.-Chl. — Forſtmann, 
unverh., 1. Januar 1896. Jäger der Kl. A. bevor. 
zugt. Burggräflich zu Dohna'ſches Forſtamt, Kotzenau 
Nie derſchleſien). — Stadtförſter, 1. November cr. 
zu Konſtadt, Behalt 600 Mk. Magiſtrat zu Konſtadt, 
R.-B. Oppeln. — Stadt-Secretär, 1. November cr., 
beim Magiftrat zu Schkeuditz. Probezeit 6 Monate. 
Anſtellung auf Lebenszeit, Caution 1000 Mk., welche 
event. durch Gehaltsabzüge gebildet werden kann, 
Gehalt 1200 Mk. jährlich, ſteigend von 5 zu 5 Jahren 


um 150 Mk. bis zu 1800 Mk. 
2 P 

„ Hebungsverſuche. Nachdem, wie berichtet, alle 
Vorbereitungen zum Auspumpen der geſunkenen Bark 
„Präſident v. Blumenthal“ getroffen waren, gingen 
geſtern Morgen die fiscaliſchen Dampfer „Dove“ und 
„Geheimrath Spittel““ auf die Seite des Fahrzeuges 
und begannen ihre Pumpen in Bewegung zu ſetzen. 
Dank der Vollkommenheit derſelben hat nah das Schiff 
ſchon um zwei Fuß gehoben und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß es gam gehoben werden wird. 

Li 


A Eege 


* 

* Meſſeraffairen. Zur Zeier des Sedantages 
3 ſich in Straſchin der Kriegerverein des Kreiſes 

anziger Höhe verſammelt, wobei ſich auch zahlreiche 
Bewohner der Umgegend eingefunden hatten, um die 
feſtliche Veranſtaltung mit zu begehen. Unter dieſen 
befanden ſich auch drei Leute aus Giihkau, welche am 
Tage vorher in einem Lokale Prügel erhalten hatten. 
Wahrſcheinlich, um ſich zu rächen, zogen dieſe drei 
Leute die Meſſer und ſtachen auf einen Mann und eine 
Frau ein, dieſelben verletzend, dann ſuchten die Neſſer⸗ 
wee ihr Heil in der Flucht. Dem Kerrn Gendarm 

omke in Prauſt gelang es jedoch, fie hinter Schloß 
und Riegel zu bringen. 

Auf dem ahnhof zu Prauſt wurde am Sonntag der 


Bunte Chronik. 


Was der Krieg verſchlingt, 
erſehen wir aus einer Feldzugsſtatiſtin der großen 
Zeit 1870/71 im neueſten Heft (4) des bekannten 
Familienjournals „Für Alle Welt“ (Deutiches 
Derlagshaus Bong u. Co., Berlin W.), in welcher 
die Opfer, mit welchen die Siege erkauft wurden, 
genau verzeichnet ſind. Danach ſteht mit den 
größten Opfern da das 7. oſtpreußiſche In- 
fanterie-Regiment Nr. 44 mit 1694 Mann, es 
folgt das 3. weſtfäliſche Infanterie-Regiment Nr. 
16 mit 1691 Mann. Dieſes Regiment, welches 
am 16. Auguft im Dereine mit den 56ern 
die Diviſionen Ciſſen und Grenier angriff, wurde 
faft zertrümmert und nur durch die helden- 
müthige Attaque der 1. Garde-Dragoner vor 
vollftändiger Vernichtung gerettet; es verlor an 
Todten allein die Ziffer von 27 Ofſtzieren und 
526 Mann! Es folgen: Regiment Nr. 52 mit 
1655, Regiment Nr. 6 mit 1504, Regiment Nr. 11 
mit 1453, Kaiſer Franz-Regiment mit 1322, 
8. ſächſiſches Infanterie-Regiment Nr. 107 mit 
1318 Mann. Ueber 1000 Mann verloren noch 
die Regimenter: 1., 2., 3. Garde-Grenadier-Regi- 
ment „Königin Augufta” und „Eliſabeth“, ferner 
die Regimenter 3, 4, 7, 8, 20, 24, 32, 35, 
40, 43, 46, 48, 50, 56, 57, 83, 85, 
94, ſowie das 2. bairiſche Infanterie-Regiment 
mit 1097. Gan; abnorm war die Einbußze 
bei dem Garde -Schützen-Bataillon mit 518 Mann. 


Dieſes Bataillon hat alſo nahezu 60 Procent ſeines 


Beſtandes eingebüßt. Auch einzelne Reiter-, ſowie 
Artillerie-Regimenter weiſen ſtaunenerregende 
Derluſtziffern auf, jo das Magdeburger Küraſſter- 
Regiment Nr. 7 207 Mann, das Altonaer Ulanen- 
Regiment Nr. 16 198 Mann, 1. Garde-Dragoner- 
Regiment 141 Mann. Das brandenburgiſche Feld- 
artillerie-Regiment, das ſich allerdings unvergäng- 
liche Lorbern bei Bionville erworben hat, verlor 
nicht weniger als 632 Mann und es verfeuerten 
die 15 Batterien des 3. Corps an dieſem Tage 
die enorme Anzahl von 14833 Geſchoſſen. Das 
18. preußiſche Regiment war das einzige, welches 
während des ganzen Feldzuges auch nicht einen 

odten hatte Bon Verluſten über 10 000 

ann wurden nur das 8. preußiſche und 


Stationsaſſiſtent S. von drei Perſonen Io zerſtochen, 
daß er ſchwer krank darniederliegt. Drei Burfcen, 
weiche bereits Nachmittags auf dem Bahnhofe Skandal 
gemacht hatten, ſtiegen in ein Coupé zweiter Klaſſe 
und fingen an, die Bolfter deſſelben zu zerreißen. Kerr S. 
trat hinzu und ſuchte ſie daran zu hindern, worauf Due 
über ihn herfielen und ihn in der angegebenen Wei e 
verletzten. Es iſt glücklicherweiſe gelungen, die Thäter 
in den Perſonen der Knechte Schmidt, Kuclinski und 
Klein zu verhaften. 


* 

* Greeh. In einem hieſigen Reſtaurant verübten 
geſtern eine Anzahl junger Gäſte ruheſtörenden Lärm, 
fo daß Polizei geholt werden mubte, gegen welche Däi 
die Lärmenden jo weit vergaßen, daß fie gegen die 
Beamten thätlich wurden, weshalb dieſe ſich genöthigt 
ſahen, mit Gewalt gegen die Excedenten vorzugehen 
und ſie zu verhaften. 


* 


* 


* 

* Leichenfund. Heute Mittag wurde bei Milch- 
peter eine Kindesleiche männlichen Geſchlechts aufge- 
funden. Dieſelbe war in einen alten Unterrock einge- 
hüllt und mit einem halben Mauerſtein beſchwert. 

* * 


* 

* Einbrecher. Vor einiger Zeit wurde von der 
Criminalpolizei eine Anzahl halbwüchſiger Burſchen in 
Haft genommen, welche verſchiedene Einbrüche verübt 
hatten. Jetzt iſt es auch gelungen, das letzte Mitglied 
der Bande zu ermitteln und ebenfalls feſtzunehmen. 

* * 


* 

* Diebſtahl. Geſtern gerieth der Bäder M. in 
ſeiner Wohnung mit ſeiner Ehefran in Streit und es 
lief letztere, von ihrem Ehemann verfolgt, auf die 
Straße. Kierbei kam der Arbeiter Friedrich Moskopf 
hinzu, fchlug beide mit der Fauſt in's Geſicht, eniriß 
dem Bäcker M. die Taſchenuhr und entfloh damit. 
Moskopf wurde verhaftet, beſtreitet indeß die That. 

* 


* 

* Mochen- Nachweis der Bevölkerungs-Borgänge 
vom 25. bis 31. Kuguſt 1895. Lebendgeboren 
36 männliche, 36 weibliche, insgeſammt 72 Kinder, 
todtgeboren Z männliche, 1 weibliches Kind, insgeſammt 
3 Kinder. Gejtorben 32 männliche, 20 weibliche, ins- 
geſammt 52 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 
0 bis 1 Jahr 20 ehelich, 4 außerehelich geborene. 
Todesurſachen: Scharlach 3, Diphtherie und Croup 2, 
Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und Nervenfieber 1, 
Acute Darmkrankheiten einſchließlich Brechdurchfall 12, 
darunter a) Brechdurchfall aller Altersklaſſen 12, 
b) Brechdurchfall von Kindern bis zu 1 Jahr 12, Lungen- 
En 5, acute Erkrankungen der Athmungsorgane 

„ alle übrigen Krankheiten 23. Gewaltſamer Tod: Ver- 
unglückung oder nicht näher feſtgeſtellte gewaltſame 
Einwirkung 1, Selbſtmord E 


* Vergünſtigung. Auch den Zöglingen der 
hieſigen Taubſtummen-Schule geſtattete geſtern Nach- 
mittag Herr Director Althoff freien Eintritt in ſeinen 
Circus und erwarb ſich dadurch den lebhaften Dank 
dieſer Unglücklichen. = 


* 

* Schöffengericht. Die Kellner Max Sachert und 
Eduard Dous hatten ſich heute wegen ruheſtörenden 
Lärms und Beamtenbeleidigung zu verantworten. In 
der Nacht vom 20. Mai geriethen beide mit dem Schutz- 
mann Glieſe zuſammen, und beide Theile behaupten, 
von einander mißhandelt zu ſein. Beide Angeklagten 
erhoben gegen den Beamten Beſchwerden. Nach der 
Beweisaufnahme verurtheilte der Gerichtshof Sachert 
Eé Dous nur wegen Ruheſtörung zu je 20 Mk. Geld- 

rafe. 


* D 
* 

* Serien-Gtrafhammer. Am 21. Juli v. Js. 
fand in Schidlitz der Ball der Danziger Kornträger 
ſtatt, nach deſſen Beendigung es auf dem Heimwege 
nach Danzig auf der Chauſſee zu Streitigkeiten kam, 
welche der Grund zu der Erhebung einer Anklage 
gegen den Arbeiter Albrecht Weyrowski wegen Frei- 
heitsberaubung geworden ſind. Es griff der Stauer 


Theodor Dobrzewinski den Arbeiter Becher an und 


beide wurden dabei ſo verletzt, daß ſie längere Zeit 
im Stadtlazareth haben liegen müſſen. Dobrzewinski 
iſt deshalb mit einer längeren Freiheitsſtrafe belegt 
worden. Weyrowski, der Zeuge der Schlägerei war, 
holte von Neugarten eine Militärpatrouille und lief 
— wie die Anklage annimmt, wider beſſeres Wiſſen — 
als Thäter die Arbeiter Meyer und Loellwitz nach dem 
Polizeigefängniß bringen, wo ſie die Nacht verhaftet 
blieben. Der Gerichtshof war der Meinung, daß W. 
in gutem Glauben gehandelt habe, und ſprach ihn frei. 
* 


* 

Polizeibericht für den 5. September. Verhaftet: 
15 Perſonen, darunter 4 Arbeiter wegen Körper- 
verletzung, 1 Arbeiter wegen Diebftahls, 1 Arbeiter 
wegen Straßenraubes, 2 Perſonen wegen Widerſtandes, 
1 Arbeiter wegen groben Unfugs, 2 Perſonen wegen 
Beitelei, 4 Obdachloſe. — Gefunden: Am 12. Auguſtſcr. 
1 filbernes Kettenarmband, 1 Marke, 1 Brille, 1 Pfand - 
dein, abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 

olizei-Direction. — Verloren: 1 goldene Broche, 

Kinderſchuh, 1 Pfandſchein, 1 Tuch, 1 ſilberne 
Remontoiruhr mit Kette und Medaillon, 1 Gefinde- 
dienſtbuch, abzugeben im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. 
ER .. 
1. baieriſche Armeecorps betroffen. In dem 
Feldzuge fanden 78 Schlachten und Gefechte, ſo⸗ 
wie 870 Rencontres aller Art ſtatt, es wurden 
45 Adler und 255 Geſchütze erobert, während 
durch Uebergabe 62 Adler, 1660 Feld- und 5422 
Zeſtungsgeſchütze den Deutſchen zufielen. den 
deer 20 koſtete der tapfer geführte Krieg weit 
über 200 000 Menſchen. 


Die Socialdemokraten und die Königinnen. 

Um bei dem Beſuch der beiden Königinnen von 
Holland in der Amſterdamer Weltausſtellung ein 
Gedränge und wüſte, ärgerliche Scenen, wie ſie 
ſich bei Gelegenheit des königlichen Beſuches im 
„Thiergarten“ abzuſpielen pflegen, zu vermeiden, 
hatte man den Eintrittspreis auf den dreifachen 
Betrag und denjenigen für Oudholland auf den 
zehnfachen erhöht; außerdem war, da man Aund- 
gebungen und Rohheiten von ſocialdemohratiſcher 
Seite befürchtete, auf dem Ausſtellungsgelände 
eine bedeutende Boite, und Militärmacht zu- 
jammengejogen worden, während zahlreiche 
Geheimpoliziſten die Königinnen und ihr Gefolge 
umgaben. Das große Ausſtellungsgebäude war 
während des Rundganges der Königinnen dem 
Publikum nicht zugänglich. Bereits ehe die 
Königinnen Oudholland betraten, hörte man hinter 
dem Bretterverſchlag vor der Ruysdael-Kade her 
ein ohrenbetäubendes Pfeifen; der von den Gocial- 
demohraten in der Nähe aufgeſtellte Wachtpoſten 
ſchien das Zeichen zu einer Kundgebung zu früh 
gegeben zu haben. Als die Königinnen ſich von 
Hudholland wieder nach dem Ausſtellungsgebäude, 
wo die Fofwagen ftanden, zurückbegaben, trat 
ein lüderlich ausſehender Kerl mit grauen, wirren 
Haaren auf die junge Königin zu, hielt ihr eine 
Schnapsflaſche entgegen und forderte ſie mit 
drohender Geberde auf, zu trinken. Er wurde 
von der Polizei ſofort verhaftet. Auf der Fahrt 
nach dem Bahnhofe hatten ſich an verſchiedenen 
Straßen Gruppen von Gocialdemokraten auf- 
geſtellt, die den Hofzug mit Pfeifen begrüßten. 
Schon mehrere Tage vor dem königlichen Beſuch 
waren Gpottlieder auf die Königinnen von focial- 
demokrauſcher Seite verbreitet worden; auch da 
Pfeifen unter halbwüchſige Burſchen verthei 


worden waren, wußte man einige Tage vorher, 


Aus den Provinzen. 

H. Zoppot, 5. Septbr. Der Zeftausihuß für 
das bevorſtehende Gauturnfeſt hierſelbſt hielt 
geſtern Abend im Pommerſchen Hofe eine Sitzung 
ab, zu welcher die einzelnen Abtheilungen über 
ihre Thätigkeit Bericht erſtatteten. Es find be- 
reits über 200 Theilnehmer gemeldet, andere 


Meldungen werden noch erwartet. der Wohnungs- 


ausſchuß wird die erforderlichen Wohnungen 
nachweiſen; zum Empfange der Gäſte, die ſchon 
Sonnabend Nachmittags erwartet werden, wird 
am Eingange vom Bahnhofe zur Schulſtraße, da 
der Empfang im Dictoria-Hotel ſtattfindet, eine 
Ehrenpforte errichtet werden. Auch der Feſtturn- 
platz am Strande ſoll feſtlichen Schmuck erhalten. 

Neuſtadt, 4. September. Heute Mittag rückte 
hier die 12. Batterie des Feld- Artillerie-Regiments 
Nr. 36 mit 3 Offizieren, 50 Mann und 35 Pferden 
nebſt Geſchützen ein und nahm am hieſigen Orte Quartier. 

Allenftein, 3. September. Ein ſchweres Unglück 
trug ſich in Schönfelde zu. Dort war für die Schul- 
kinder auf dem durch eine Schmiede ſehr beengten 
Schulplatze die 11 Uhr-Pauſe gerade beendet und die 
Kinder begaben ſich in geordneten Reihen nach ihren 
Klaſſen, als plötzlich quer über den Platz zwei Pferde, 
die auf der nahen Weide von Knechten entkoppelt 
worden waren, in raſendem Galopp hinſtürmten und 
die Reihen der Kinder durchbrachen. Sofort ſtürzten 
fünf Kinder, von den Hufſchlägen getroffen, nieder, 
Drei davon waren leichter verletzt, zwei jedoch blieben 
bewußtlos liegen und konnten erſt nach vieler Mühe 
wieder belebt werden. Sie liegen indeſſen ſchwer 
krank und das eine faſt hoffnungslos darnieder. 

Bromberg, 4. Septbr. Der hieſige Magiſtrat ſtellt, 
wie wir hören, gegenwärtig Ermittelungen darüber an, 
wie ſich in verſchiedenen Städten die Erträge der 
Bierſteuer ſtellen. Daraus darf wohl gefolgert werden, 
daß für das nächſte Etatsjahr eine communale Bier- 
fteuer bei uns geplant wird. Auch eine Umjakfteuer 
für Immobilien wird bei uns geplant. — Be- 
kanntlich hat der Finanzminiſter angeſichts des letzten 
Bromberger Etats dem Magiſtrat ſein Befremden 
darüber ausdrücken laſſen, daß das Syſtem der 
indirecten Steuern bei uns ſo wenig zur Anwendung 
gelangt. Ddieſes Monitum hat wohl die vorgedachten 
Pläne gezeitigt. 

* Ueber die Vergiftung des katholiſchen 
Pfarrers Vodda wird heute aus Schneidemühl 
noch Folgendes berichtet: Nachdem der Probſt 
während der Meſſe bei der heiligen Wandlung 
den Wein getrunken, goß er, wie er dies ge- 
wöhnlich that, aus einem Glaſe geweihtes Waſſer 
in den Kelch und trank daſſelbe. Dieſes Waſſer 
war ſtark ſtrychninhaltig, was man an dem Reite 
im Glaſe wahrnehmen konnte. Auf den Probſt 
ſoll bereits früher ein Giftmord verſucht worden 
und ihm der Mörder wohl bekannt geweſen ſein. 
— Probſt Wodda war früher „Staatspfarrer“ 
und amtirte als ſolcher in der Strafanſtalt 
Fordon. Nach feiner Berſöhnung mit der Kirchen- 
behörde wurde er nach Gneſen, ſpäter nach 
Dembowo bei Nakel und zuletzt nach Friedheim 
berufen. 


Kleine Mittheilungen. 


Die ruſſiſche Waffenſchenkung. Wie aus 
Cetinje gemeldet wird, hat Rußland mit der 
ſoeben erfolgten Schenkung von Gewehren und 
Munition an Montenegro einem Anſuchen des 
letzteren Folge gegeben. Die fürſtliche Regierung 
habe, um die geplante Reorganiſirung und Neu- 
bewaffnung des montenegriniſchen Volksheeres 


durchführen zu können, bereits vor einem Jahre 


in St. Petersburg Schritte unternommen, um 
die Ueberlaſſung von Waffen und Munition an 
Montenegro zu erwirken. Dieler Wunſch habe 
nunmehr ſeine Erfüllung gefunden. 


Todesſtrafe für Diebſtahl. Chineſen, die 
Telegraphendrähte ſtahlen oder zerſchnitten, er- 
hielten bisher 400 Hiebe aufgezählt und mußten 
außerdem einen Monat lang den Kalsſchmuck 
des breiten hölzernen Kragens tragen. Nun iſt 
aber in den ärmlichen Theilen der Provinz 
Schantung in der letzten Zeit fo häufig Telegraphen- 
draht geſtohlen worden, daß die dortigen Manda- 
rinen bekannt gemacht haben, ein ſolches Ver- 
gehen ſolle in Zukunft mit dem Tode gebüßt 
werden. 


Standesamt vom 5. September. 


Geburten: Schmiedegeſelle Alfred Herfurth. S. — 
Arbeiter Paul Jablonski, S. — Tiſchlergeſelle Ernſt 
Lietzau, S. — Kutſcher Karl Thiede, T. — Schloſſer- 
geſelle Wilhelm Koch, S. — Schmiedegeſelle Guſtav 
Konopke, T. — Arbeiter Richard Koffmann, S. — 
RITTER N RE FE EHE TEE EES 

Königin Victoria und die Glektricität. 


Aus London wird geſchrieben: die Königin 
Victoria iſt eine ſehr entſchiedene Feindin der 
Glektricität. In keinem Zimmer ihrer Paläſte, 
das für ihren eigenen Gebrauch beſtimmt iſt, 
duldet ſie elektriſche Beleuchtung. Auch gegen die 
Anwendung der elektriſchen Kraft als Motor ift 
ſie durchaus eingenommen. Kürzlich machte 
jemand des Hofdienſtes die Bemerkung, die Auf- 
züge würden demnächſt wohl durch elektriſche 
Kraft betrieben werden. Das hörte die Königin, 
aber es war ganz gegen ihre Anſchauungen. Man 
ſollte, ſo meinte ſie, jetzt eher darnach ſtreben, 
der menſchlichen Arbeit Terrain zurückzuerobern, 
nicht aber ihr ſtets noch mehr ſtreitig zu machen. 
Auch gegen die Einrichtung elektrifher Kochherde 
hat fie Do ſehr energiſch ausgeſprochen. Don 
einer Ausdehnung des elektriſchen Betriebes in 
> königlichen Paläſten iſt vor der Hand keine 

ede. 


Aus der Familie der Jungfrau von Orleans. 

In der Schlacht bei Mars-la-Tour fiel, wie der 
„Gaulois“ erzählt, an der Seite des Generals 
Archinard, von der erſten preußiſchen Granate 
getroffen, fein Ordonnanz -Dffizier Edgard de 
Julienne d'Arc. Er ſtammte von dem Bruder 
der Jungfrau von Orleans ab. 1869 war er 
dem Kaiſer Napoleon III. vorgeſtellt worden und 
hatte der Kaiſerin Eugenie, die ihn zu ſeinem 
Namen beglückwünſchte, geantwortet: „Wie 
Johanna ihrem Baterlande gedient hat, bin ich 
bereit, es für Frankreich und Ew. Majeftät zu 
thun.“ — In der Kirche von Mars-la-Tour er- 
innert eine ſchwarze Marmortafel, von dem 
Wappen der Jungfrau überragt, von ihrer Bild; 
fäule, an den Tod des jungen Offiziers. 


Wüthendes Auermild, 

Ein Bauer aus Tannendorf bei Pleß (Ober- 
ſchleſien) war in den Wald gefahren, um Moos 
und Waldſtreu zu holen. Er hatte nach dem 
„O. A.“ fein ausgeſpanntes pferd graſen laſſen 


und ihm hierbei die Borderfühe gefeſſelt, damit 
es icht lie könne. Bald darauf erſchien 
ein Rudel von 12 Auerochſen und näherte Ho 

‚Pferde immer mehr, an 


daſſelbe heran · 


Seefahrer Robert Schlicht, S. — S e ere 
Johann Zifher, T. — Schmiedegeſelle Hermann Mund- 
kowski, T. — Inſpector Robert Karpinski, 2 T. — 
Schloſſergeſelle Wilhelm Bölkner, T. — Eigenthümer 
Adalbert Block, S. 

Kufgebote: Rentier Johann Wilutzky hier und Anna 
Martha Pietz zu Sagorſch. — Amtsrichter Emil 

hilipp Fritz Kanter ju Baldenburg und Marie Ida 

urora Martha Kanter zu Marienwerder. — Metall- 
dreher Franz Conrad und Auguſte Plettner hier. — 
Klempner- und Kupferſchmiedegeſelle Hugo Kittmann 
und Luiſe Porſcheng hier. — Arbeiter Friedrich 
Schroeter und Auguſte Weirauch hier. — Arbeiter 
Franz Samuel Leopold Kenfer und Amalie Wilhelmine 
Heldt zu Bürgerwieſen. — Außzeretatsmäßiger Dice - 
Feldwebel Otto Richert und Friederika Wolff hier. — 
Königl. Oberſtlieutenant und etatsmäßiger Stabsoffizier 
Dictor Ewald Arnold Kriebel zu Inowrazlaw und 
Gertrud Bertha Johanna Kumme zu Wittenberg. — 
Schloſſergeſelle Wilhelm Peter hier und Bertha Elifa- 
beih Papendick zu Dirſchau. — Schneidermeiſter Fran 
Rajkomski hier und Clara Thereſia Derszewski; 
Dorwerk Altmark. — Rentier Hermann Remuß hier 
und Ida Gottſchalk zu Forſthaus Neuhof. — Arbeiter 
Ernſt Ludwig Lenſer hier und Lina Albertine Auguſte 
Koſchnick zu Ober-Buſchkau. — Schriftſetzer Oskar 
Posner und Augufte Heske hier. 

Keirathen: Malermeiſter Franz Bockenhäuſer und 
Luiſe Jacobſen. 

Todesfälle: Arbeiter Eduard Umrath, 60 J. — T. d. 
Schloſſergeſellen Friedrich Lange, 4 J. — Arbeiter 
Karl Manski, 38 J. — S. d. Bureau-Aſſiſtenten 
Rudolph Zielke, 8 M. — S. d. Getreide-Kufſehers 
Robert Bornak, 9 T. — Feuerwehrmann Wilheim 
Paqué, 71 J. — Frau Julianna Rodmann, geb. Ser- 
kowski, 42 J. — T. d. Maurergeſellen Julius Guttzeit, 
2 W. — Unehel.: 1 S. . 


E EE nn — 
Danziger Börſe vom 5. September. 
Weizen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinglaſig u. weiß 745820 Gr. 113—143. H r 
hochbunt. . . . 745-820 Gr. 110—143. M Br. 
hellbunt .. . . 745-820 Gr. 118141. M Br. 
bunt 740-799 Gr. 107137 N Br. b 
rot)). 745820 6:.100—-136.MBr.| bei. 
ordinär . . . 704-766 Gr. 88131. Mr. 
Reaulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
99 M, zum freien Verkehr 786 Gr. 130 M. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Geptember- 
Oktbr. zum freien Verkehr 132½ M bez., tranfit 
99 M bez., per Oktober-November zum freien 
Berkehr 133½ M bez., tranſit 1001, M Br., 
100 M Gd., per November-Dezember zum freien 
Derkehr 134½ M bez., tranſit 101 M bez., 
per April-Mai zum freien Verkehr 139 M bez., 
tranſit 105½ Al bez. 
Noggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
er per 714 Gr. inländ, 105 M, tranfit 


Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ, 
105 Al, unterp. 72 M. tranjit 71 M. 

Auf Lieferung per Sept.-Oktober inländiſch 104½½ MN 
bez., unterpoln. 71½ M Br., 71 M Gd., per 
Oktober-Nopbr. inländ. 106 ½½ M bez., unterpoln. 
73½ M bez., per November-Dezember inländ. 
109 M bez., unterpolniſch 76 M Br., 75 M Gd. 
per April-Dtaı inländ. 115½ M bez., unterpolniſch 
81½ M bez., per Mai-Juni inländ. 117 M bez.. 
unterpoln. 83 bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 650—674 
Gr. 95—110 M, kleine 621 Gr. 94 bez., ruſſ. 
653—695 Gr. 95—98 M bez., Futter- 72 M bei, 

Hafer per 1000 Kilogr. inländ. 106 ¼ M bez. 

Rübfen per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruft, 
Winter- 140 M bez. ; 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruft, Winter- 
167—170 M bei, 

Kleie per 50 Kilogr. 

3,17½—3,37½ N bez. 


Viehmarkt. = 
Eentral-Biehhof in Danzig. 

Danzig, 5. Geptbr. Es waren zum Derkauf geſtellt: 
Bullen 13, Ochſen 7, Kühe 38, Kälber 29, Kammel 144, 
Schweine 261, Ziegen —. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: 
Bullen 26—30 Al, Ochſen 27—32, Kühe 24—28 , 


zum See Export Roggen⸗ 


Kälber 33—41 M, Kammel 20—25 Al, Schweine 
34—39 M. Geſchäftsgang; ſchleppend. 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 4. September. Wind: S. 


Geſegelt: Altje v. d. Riet. Kruize, Fedderwarderſiel, 
Ho. — Activa (SD.), Peters, Rotterdam, Holz und 
Güter. — Expreß, Bone, Faxoe, Delkuchen. — 
2 Gebrüder, Niemann, Nyhjöbing, Oelkuchen. — Carl, 
Rasmufjen, Bogenſe, Delkuchen. — Sora (S.), 
Bremer, Memel, Güter. — Emily Rickert (6D.), 
Gerowski, Kemi, Mehl. 

5. September. Wind: NW. 
Im Ankommen: Italieniſche Bark „Vittoria“. 


— —— — 
Berantwortlier Redacteur Georg Sander in Dong 
Druck und Derlag von H. L. Alexander in Danjig. 


. ...... 
kommend und es mißtrauiſch betrachtend. Als 
das Pferd aus Zurcht vor den ungewohnten, un- 
heimlich ſchwarzen Geſtalten nun anfing, merk- 
würdige Bewegungen zu machen, da die ge- 
bundenen Vorderfüße ein natürliches Laufen 
verhinderten, ſtürzte ſich eine Auerkuh, welche ein 
junges Kalb bei ſich hatte, wuthſchnaubend auf 
das Pferd und durchbohrte es mit ſeinem Korn 
dermaßen, daß es auf der Stelle todt blieb. Auf 
das Geſchrei herbeieilender Leute enteilte das 
Rudel Auerochſen in wilder Flucht. Seit den 
30 Jahren, in welchen ſich Auerwild in den 
Forſten aufhält, iſt es noch nicht gefährlich ge⸗ 
worden, wenn man ſich auch ſtets in reſpect⸗ 
voller Entfernung von demſelben zu halten pflegt. 


Litfaß in Flammen. 

Nicht weniger als fünfzig Anſchlagſäulen find 
in Berlin am Abende des Sedantages in Brand 
geſtecht worden. Anfangs war die Zahl der 
entflammten Säulen nur auf acht angegeben, 
doch hat ſich herausgeſtellt, daß beinahe ein 
halbes Hundert angezündet worden find. 
Namentlich im Weſten und Norden Berlins 


loderten dieſe papierumhleideten Fackeln empor, 


und die Art, wie ruchloſe Hände nahezu gleich 
zeitig eine Menge der Plakatſäulen in Brand 
ſetzten, läßt auf einen förmlichen Feldugsplan 
bei dieſer in Berlin bisher unbekannten Art 
„Illumination“ ſchließen. Die Feuerwehr erhielt 
dadurch reichlich Arbeit, leider gelang es nur in 
der Kuſſitenſtraße, einen der Thäter zu faſſen. 
Bon politiſchen Motiven, wie mehrfach geglaubt 
wurde, kann bei dieſen Brandſtiftungen nicht die 


Rede ſein. 


* Weibliche Feuerwehren. Wie man der 
„Pol. Corr.“ aus Petersburg ſchreibt, haben ſich 
in der jüngſten Zeit in Finnland mehrere aus- 
schließlich aus weiblichen Mitgliedern beſtehende 
freiwillige Feuerwehren gebildet, welche bei der 
Bewältigung mehrerer großer Brände bereits 
Proben ihrer Tüchtigneit abgelegt haben. 


Wa 
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Concurseröffnung. 
Ueber das Vermögen des Kauf- 
anns Suſtav Krauſe von hier, 
angebrüde 20, wird heute am 
„September 1895, Naeh 5 
1½ Uhr, das Concursverfaßſten 


eröffnet. 

Der Kaufmann 22947 Halle 
von hier, Paradiesgaſſe Nr. 25, 
wird zum Goncursvermalter er- 


zum 


Beſte engliſche 


Strickwolle 


empfiehlt die 


Shrumpfionnten- 
Fabrik 
Otto Harder, Danzig, 


Große Krämergaſſe 2 u. 3. (16423 


u 
erichte anzu 
Es wird 


Jede Lage mit obiger 
Marke 


uf 
den 21. Septbr. 1895, 
Vormittags 10½ Uhr, 
ur Prüfung der angemelde- 
Jorderungen au 


br. 1895, 


Einladung zum Abonnement. 


In unterzeichnetem Verlage erſcheint gegenwärtig 
eine vom Verfaſſer nochmaliger Durchſicht unterzogene 
Ausgabe von: 


Georg Ebers 


Geſammelte Werke. 


Mit dem Porträt des Dichters. 
Vollſtän dig in 105 Lieferungen von je 
5 Bogen Octapformat. 


Preis pro Lieferung 60 Pig. 
Alle 14 Tage wird eine Lieferung ausgegeben. 


Vormittags 10½ Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte 
gi Pfefferſtadt, immer Nr. 42, 
Allen Perſonen, welche eine zur 
oncursmaſſe gehörige Sache in 
eſiß haben oder zur Concurs- 
fe ad nichts an, an 
emeinſchuldner zu verabfolgen 
pder zu leiſten, auch die Perpflich⸗ 
ache und von den Forderungen. 
ür welche fie aus der Sache ab- 
Be Befriedigung in An- 


ermin anberaumt. 
9 etwas ſchuldig ſind, wird 
ung auferlegt, von demBeſitze der 
pruch nehmen, dem Concurs. 


erwalter bis zum 21. September 
895 Anzeige zu machen. (17523 
Königliches amtsgericht XI 
iu Danzig. 


— — 
Toncursver fahren. 


Unfere Ausgabe von Georg Übers 
Werken wird enthalten: 
Eine ägyptiſche Königstochter. — Uarda. — 
Homo sum. — Die Frau Bürgermeiſterin — Die 
Schweſtern. — Ein Wort. — Der Kaiſer. — 
Serapis. — Die Gred. — Die Nilbraut. — Joſua. WW 
— Eine Frage. — Elifen. — Drei Märchen. — Kb 
Per aspera. — Die Geſchichte meines Lebens. 
Wir glauben, hoffen zu dürfen, mit unſerem Unter- 
nehmen in den weiten Kreiſen der Verehrer des berühmten 
Dichters und Gelehrten wie aller Gebildeten überhaupt 
dem freudigſten illkomm zu begegnen, denn es find 
gewiß alle darin einig, daß den Werken von Georg Ebers 
ein Ehrenplatz im deutſchen Schriftthum und im 
Herzen der ganzen deutſchen Leſewelt 
mit vollſtem Recht gebührt und erhalten bleiben wird. 


geſammelten 


heilung zu 
Forderungen und zur Beſchluß⸗ 
faſſung der Gläubiger über die 
icht verwerthbaren Vermögens- 
tücke der Schlußtermin auf 


den 14. Septbr. 1895, 
Vormittags Lux Uhr, 


vor dem Königlichen Amts. 
erichte XI hierſelbſt. Zimmer 
r. des Gerichtsgebäudes 

auf Pfefferſtadt beſtimmt. (17524 


Danzig, den 28. Auguſt 1895. 


n 
Gerichtsſchreiber des Aöniglihen 
Amtsgerichts XI. 


2 Jah 


Einzelne Werke aus dieſer Seſammtaus gabe werden 
nicht abgegeben. 

Beſtellungen nehmen alle Sortiments- und Colportage 
Buchhandlungen des In- und Auslandes, ſowie jeder 
Bücheragent entgegen und liefern auf Wunſch die erſte 
Lieferung gern zur Anſicht ins Kaus. 

Wenn eine Beſtellung irgendwie auf Schwierigkeiten 
ſtößt, beliebe man ſich direct an die Deutſche Verlags- 
Anjtalt in Stuttgart zu wenden, welche die Expedition 
alsdann vermitteln wird und auch bereit iſt, auf alle ein- 
ſchlagenden Fragen direct Auskunft zu ertheilen. 


Deutſche Verlags-Anſtalt. 
Stuttgart, Leipzig, Berlin, Wien 1895. 


Goldrand M 11, 
- Silber 900/1000 
Goldr. f. Dam. 12, 


> 


12 > 
2 in Rönsahl Harz E 


liefern alle Sorten Pulver und empfehlen ge 


VV 


Specialitäten: 
extrabestes Jagdpulver, Marken „Diana“u. 


„Jäger“ u. nassbrandiges Scheibenpulver 
> in unübertroffenen Qualitäten. CL 


XXX. 


mit 1. Januar 1895 erhielt 


Die (Modenwelt 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Hreiserhöhung. Jede der jährlich 22 
reich iAuſtrirten Nummern bat, ftatt früher 8 ‚jest 16 Selten: Rede, Bands 
arbeiten, Unterhaltung, Wirtkichaftliches. Außerdem jährlich 12 große] 
farbige Modenspanoramen mit gegen 100 uren und 12 Beilagen mit 
etwa 240 Schuittmuſtern etc. 7 


Ketten, Wecker und 
egulators gratis und franco. 
ug. Karecker, Uhrenfabr., 

Konttanı S 2, Bodenſee. 


E EE EEN 


Atelier "9 1 


für künftlihe Zähne, 
Plomben etc. 


Max Johl, 
Langgaſſe 18, 2 Trepp. 


ey 


feueites d, 


f. Frauen (ärztl. empf.) Un- 

ſchädl. Einf. Anwend. Beſchr. 

rat. p. x Bb. als Brief geg. 

20 ür Porto. R. Dihmann, 
Konſtanz M. 9. (165 


| 


= 15 Kr. (PoflrZeitungs-Katalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Hoſtanſtalten (Gef, Zeitungs» Katalog Nr. 4507). — Probe 
nummern in den Buchhandlungen gratis. 

RormalsSchnittmufter, befonders aufgezeichnet, zu 50 Pf. petteftel. 


Berlin M, Potsdamerfir. 38. — Wien I, Operng. 3. D 
Gegründet 1868. 


T. Römplers Heilanstalt Cörbersdor 


L Sch 
seit 1875 bestehend, bietet 


Lungenkranken 


die günstigsten Heilungsbedingungen bei mössigen 
Preisen, Prospecte gratis durch 
Dr. Römpler. 


uses 


Hofachilfen 


Vorbereitungsanſtalt (eonceſſ.) 
Roftok, Director Priewe. 


Rerbenleidenden 


girl ein Geheilter aus Dankbar- 
geit koſtfr. Ausk. üb. ſich. w. Mittel. 
W. Liebert, Leipzig-Connewitz. 
(Gig ältere Dame ſucht auf der 
Rechtftadt ein Stübchen zum 
1. Oktober. Adr. unt. N. S. 260 
in der Exped. d. Ztg. erbeten. 
1 möbl. Zimmer f. Herren iſt v. 
ſogleich od. 15. zu vermiethen 
Junhkergaſſe Nr. 11, 1 Treppe, in 
der Nähe des Stadttheaters. 


Luugfuht, Mirchguerweg lt 
iſt e. Kl. Wohnung v. 1 Stube u. all. 
Zubeh. an ruhige Leute zu verm. 


Ein Ausgiehbeitgeite 


und Seegrasmatratze iſt zu ver- 
kaufen Töpfergaſſe 23, 2 Tr. 
Ein ſtarker Schneidertiſch mit 
> eihener Platte ift für 4 M 
u verkaufen Neufahrwaſſer, 
livaerftraße 42, I. 
Ei Schank⸗ od. Reitaurations- 
Geſchäft w. v. kinderl. Leuten; 
pocht, od. z. Vertreten geſ. Adr 
unt. J. K. E. a. d. Exped. d. Bl. erb | 


1 


SITTI 


Dierteljährlich 3 Mark 25 Pf. = 75 ue. — Auch in Heften zu je 26 Pf. | zu 


— 


preiswerth die 
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= 
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Inhalt 


Dichterin, eine Novelle „Erlöſt“, „Bom Umſturz ee, 
mit einem Bildniß von Fräulein Dr. Agnes 


Sonſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
für Colporteure erheblich 


BEE: DW 


Sonntag, den 8. September: Letzte 
Circus Corty-Althoff. 


Freitag, den 6. September er, Abends 7½ Uhr: 


Außerordentliche Vorſtellung. 

Da der Ringkampf am Mittwoch Abend unent- 
ſchieden blieb und Herr Kreindl vor dem oer: 
fammelten Publikum im Circus an Herrn Kreſin 
die Aufforderung ergehen ließ, ſich nochmals mit ihm 
zu ringen, jo hat Herr Kreſin ſelbſtredend feine Ju- 
ſage nicht verweigert und findet in diefer Borjtellung 


der groß 


Ent 


d S 
ſcheidungs-Ringkampf 
zwiſchen den beiden ftarken Männern, Herrn 
Nobert Kreſin aus Danzig 


und Herrn Eduard Kreindl ſtatt. 


Dieſ. Ningkampf dauert ſolange b. ein. als Sieg. hervorgeht. 


Außerdem Auftreten des geſammten Künſtlerperſonals. 
Sonnabend, 7½ Uhr: Gala- Parade-Vorſtellung zum 
Ghrenabend des Directors D 
NN 


$&ämmtliche Druckarbeiten liefert schnell und 


Buchdruckerei 


A, W. Kafemann 
in Danzig, Ketterhagergasse No. 4. 


Reichhaltigstes Maschinen- u. Schriftenmaterial. 
Massenauflagen in Rotationsdruck. 


ednet 


Soeben erſchienen! 


Der gute Kamerad. 


Beliebteſter Volkskalender für 1896. — Achter Jahrgang. 


1. Auflage 50 000. 
(Verlag von A. W. Kafemann-Danzig.) 

Dieſer zum Volksbuch gewordene Kalender enthält u. a. eine Novelle 
* von Hermine Villinger und eine L 
Novelliſtin „Johanna Ambrosius“ die oſtpreußiſche Nachtigall, mit Bildniß der 
1 q luhm, Porträts von von Gneiſt, 
Guſtar Frentag, ſowie andere Illuſtrationen, ferner Gedichte, Räthſel, Tabellen. 
Kalendarium, Märkteverzeichniß ꝛc 

die Leſer der „Danziger Zeitung“ 
und des „Danziger Courier“ erhalten 
den Kalender in der Expedition der 


„Danziger Zeitung“ zum Vorzugspreiſe 
von 10 Pf., bei Einſendung des Be- 
trages von 15 Pf. franco durch die Poſt. 


billiger! 


Iert: Althoff. (17548 
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ebensgeſchichte der berühmten 


„Ueber die Frauenbewegung“, 


zu 35 Pf. In Partien und 


In jeder der nächsten 24 
monatlich aufeinander 
folgenden 
grossen Ziehungen muss 
jedes Serienloos mit 
einem Treffer 
unter Garantie sofort gezogen 
werden, daher 
jeder Theilnehmer 24 
sichere Treffer, 
und kann er durch die in Be- 
trägen von ca. JA 500,000; 
400,000; 300,000 etc. zur Aus- 
zahlung gelangenden ca, 

25 Millionen Mark 
bis zu M 35,000; 20,000; 
10,000 etc. gewinnen, 
mindestens aber muss jeder 
Theilnehmer durch obige 
Ziehungen wieder etwa einen 
Drittheil seines Einsatzes baar' 
zurückbekommen.Ausführlich, 
Prospecte gratis. Betrag pro 
Ziehung nur 10 Mk., die Hälfte 
davon 5 Mk. Anmeldungen 
bis spätesten d. 28. ds. Monats 
Zeichnungsstelle: 


bes 


Unterweichſelgaues 
in Zoppot 


am 7., 8. und 9. September. 


Das Schauturnen findet Sonntag, Nachm. 3½ Uhr, 
auf dem Manzenplatt am Seeſtrande ſtatt. 


Das Programm wird in der Freitag erſcheinenden 
Feſtieiſung bekannt gemacht. 5 

Um rege Betheiligung des geehrten Publikums aus 
Danzig und Umgegend bittet (17569 


Der Feſtausſchuß. 


Amtsvorſteher Cohauß, Ehrenvorſitzender. 
Mühlenbeſitzer Albrecht. Aunitmaler Badt. 
Bahnmeilter Berger. Kurhauspächter Bielefeldt. 
Oberlehrer Brandt. Reitaurateur Brauer. 
Zimmermeiſter Deromski, Uhrmacher v. Dühren. 

Kaufmann Elsterpff. Aunitgärtner Erbmann. 
Bildhauer Jentzloff- Danzig. Photograph Fritſch. 
Rentier Genſch. Lehrer Gerftenberger. Rentier Gromſch. 
Friſeur Golennn. Hotelier Haueiſen. Kaufmann Hevelke. 
Rector Jahnke. Kaufmann Katterfeldt. Dr, Lindemann. 
Rentier Lien. Rentier Martens. Weinhändler Merdes. 
Rechtsanwalt ag Kaufmann Rein. 
Capitän Sadewaſſer. alermeiſter Schirmer. 
Kaufmann den eil ech" u Dr. Tier de 
aufma . eitaurateur Werminghoff. 
Kreisſchulinſpector Witt. Gymnaſtallehrer Wollenteit. 


VII. Gauturnfeſt 


Alois Bernhard, 
Frankfurt a. M. 


Gratis 


Schubert in Zoppot. 


Mein kl. Grundſtück 


in Zoppot (günſtig gelegen) will 
ich verkaufen. 


Schreiber, Vögte, Lommis 


in d. Material- u. Deſtillations⸗ 
branche, 
Arbeiter fürs Land. 


Wunder-Aieroscopf 


franco) erhältlich. 
Nur sofortige Baargewinnel| # 


ſehen. 
iedem Kiſtchen beigegeben. 


der 
Tagesordnung wie vor. 


Nattentod 


5 EEE 
(Felix Immiſch, Delitzſch) 


Langfuhr, am M 


r 


8 


Adreſſen unter 17530 an die 


Exped. d. Ztg. erbeten. 


pfehle 


Huchhalte, Verwaltet, 


r 


Schänkerei und 1 


B. Liedtke, 
Langgarten 12. 


geſtempelt. 
Warae vor Machahmusgen. 


„The Magio“ Wonder 


geringen Preis von 


nur M. 1,50 


(gegen Vorhereinſend. von M. 1,80 


Vorzüge dieſes „Magie“ Wunder- 


N Microscopes find, daß man jeden BE 


Gegenftand 1800 mal vergrößert ER 
fehen kann, daher Staubatome und 
für das Auge unſichtbare Thiere 
wie Maikäfer jo groß find. 
unentbehrlich zum Unterrl 

Botanit und Zoologieund ein"? 


Tod eines Menſchen herbeige 

Die im Waſſer lebenden Infusion 
thlerchen, welche mit bloßem Auge 
nicht ſichtbar ſind, ſieht man luſtig 
umherſchwimmen. 

Außerdem iſt das Inſtrument 
mit einer Loupe für Kurzsichtige MW 
zum Leſen der kleinſten Schrift ver⸗ BE 
Genaue Anweiſung wird 


Einzige Bezugsſtelle nur de 
G. Schubert 


Verſa mlung 


des Ortsvereins der Tiſchler 


und verwandt. Berufs- 
genoſſen zu Danzig 
am 7. September er., 
Abends 8½ Uhr, 
Altſtädt. Graben Nr. 96. 
Tagesordnung: 
Bericht der Reviſoren. 
Abſtimmung der Mitglieber 
über wichtige Anträge und 
Geſchäftliches. 
f Der Ausihuf. 
J. A. Mitglieder-Derſammlung 
Zuſchuß - Krankenkaſſe, 


e ee e der 
„Wiener Mode“ die reich 
illuſtrirte Zeitſchrift 


Wien, uber- ode” 


mit dem Beiblatte: „Für 
die Kinderſtube““, ferner 
eine große Anzahl 


farbiger 
Mode⸗u Kunſtheilagen 


ſowie in beliebiger Anzahl 
Echte Wiener 


Kleiderſchnitte 


nach Maß 


nach den Bildern d. „Wiener 
Mode’ und der „Wiener 
Kinder-Mode.“ 


Abonnementsannahme und 
Anfichtshefte in jeder Buch- 
handlung. 


858) 


Der „Straßen⸗Anzeiger der Danziger Zeitung“ wird täglich an die Plakatſäulen in Danzig, Tangfuhr und Zoppot angeſchlagen 


G. Nowakowshi, Töpfergaſſe 32, 
Freund ſchaftl. aten. 


Specialitäten- 


Die örtliche Verwaltung. 
Empfehle meine 


künſtleriſch neu gemalten 


£okalitäten. 


Täglich 
Concert und 


Vorſtellung. 
Anfang 7½ Uhr. 

Sonntags 4½ Uhr. 

Fritz Hillmann. 


Nurhaus Weſerplalte. 


Täglich (außer Sonnabend) 


Gr. Militär - Concert 
im Abonnement. 
Entree Sonntags 25 A. 

- Wochentags 10 A 
H. Reissmann. 


Er bringt alle Arbeits-, Stellen-, Wohnungs- und Auctions-Anzeigen, die in der „Danziger Zeitung“ annoncirt werden und verleih! 


dieſen kleinen Anzeigen ganz beſonderen Werth dadurch, daß ſie außer von dem großen Leſerkreis der „Danziger Zeitung“ auch von 


Tauſenden von Paſſanten beachtet werden. 


Beilage 


zum 
r Courier“. 


Verlag von F. J. Alerander, Danzig. 


Die gewinnbringende Behandlung der Stoppelfelder. 


Jeder Landwirt, der mit offenen Augen Umſchau hält, muß 
längſt erkannt haben, daß in den Wirtſchaften, wo man zur Aus⸗ 
nutzung der Stoppelfelder durch Einſäen paſſender Pflanzen über⸗ 
Ponger, iſt, höhere Erträge erzielt werden und ein ungleich beſſeres 

orwärtskommen zu beobachten iſt, als anderwärts. Nun iſt der 
Anbau von Stoppelgewächſen weder mit größeren Ausgaben noch 
mit Schwierigkeiten verknüpft, ſo daß es nicht zu begreifen iſt, warum 
Key bereits alle Landwirte Nutzen aus dieſem einfachen Verfahren 
ziehen. 

Mag nun der Anbau von Stoppelgewächſen zur Vermehrung 
der Futtervorräte oder zur Gründüngung dienen, ſtets ſind folgende 
Punkte zu beachten: 

1) Die Stoppel muß alsbald nach dem Abmähen des Getreides, 
alſo möglichſt unmittelbar hinter der Senſe umgepflügt werden: 

2) Vor dem Pflügen gebe man dem Boden die zum Gedeihen 
der ſtickſtoffſammelnden Pflanzen unentbehrlichen Mineraldünger, am 
beſten in Geſtalt von Thomasſchlackenmehl und Kainit. Etwa 2 bis 
3 Centner Thomasſchlackenmehl und ebenſoviel Kainit pro Morgen 
ausgeſtreut, werden die Entwickelung der anzubauenden Pflanzen 
an fördern und die Gewinnung einer großen Maſſe ſtickſtoff⸗ 
haltigen Materials ſichern; 

9 Ueberall wähle man zum Anbau ſolche Pflanzen, welche ſich 
für die betreffenden klimatiſchen und Bodenverhältniſſe eignen, reiche 
und ſichere Erträge liefern; dabei den Boden an ſtickſtoffhaltigen 
Beſtandteilen aus der Atmoſphäre bereichern und zugleich durch gute 
Beſchattung die Erhaltung der ge ſichern; nötigenfalls mache 
man Gebrauch von Gemengeſaaten, die der Erfahrung nach ſicherer 
gedeihen als Reinſaaten; 

4) Man ſpare nicht an Saatgut. 

Je nach der Bodenbeſchaffenheit und der Ausſaat können folgende 
Pflanzen Verwendung finden: Lupine, Serradella, Incarnatklee, 
Gelbklee, Sandwicke, Wicke, Erbſe, Bohne. Als Gemenge empfehlen 
ſich das bekannte Futter⸗Wickengemenge (Wicken, Erbſen, Roggen, 
Buchweizen), oder ein Gemenge von Sandwicken und Johannisroggen 
u. ſ. w. Auch die nicht zu den ſtickſtoffſammelnden Pflanzen ge⸗ 
hörenden, aber ſehr ſchnell wachſenden Pflanzen: Senf, Rübſen, 
Raps, chineſiſcher Oelrettig, Buchweiſen u. ſ. w. können ebenfalls, 
beſonders im Gemenge mit mag Nie ausgaſäet werden. 

Die ſich aus der richtigen Behandlung der Stoppelfelder erge⸗ 
benden Vorteile ſind ganz augen 5 Abgeſehen von der Erhaltung 
der Ackergare und der Unterdrückung des Unkrauts fallen vor 
allem die hohen Erträge der Nachfrucht ins Gewicht. Auch in 
dieſem Jahre zeichnen GI z. B. beſonders die Hackfrüchte auf den 
Grünbüngungsfeldern wieder vorteilhaft aus, wie wir vielfach wahr⸗ 
unehmen Gelegenheit hatten. Das kann gar nicht auffällig er⸗ 
Bene wenn man ſich vergegenwärtigt, daß nur bei einigermaßen 
guter Entwickelung der Pflanzen dem Boden durch die oberirdiſche 
Pflan enmaſſe 100 bis 160 Centner organiſche Subſtanz mit 50 bis 
80 Pfd. Stickſtoff gugefüet ergo ganz abgeſehen noch von der 
Bereicherung des Bodens durch die unterirdischen Rückſtände der 
Gründüngungspflanze. 

Man darf deshalb unbedenklich behaupten, daß dem Boden durch 
den Anbau von Ei Gi SE mehr Stickſtoff zugeführt 
wird, als durch eine mittlere Stallmiſtdüngung. Die außerordentliche 
Bereicherung des Bodens an Stickſtoff wird aber faſt allein durch 
die wenig vermehrte Arbeit und die kaum nennenswerte Ausgabe 
für Saatgut erzielt. Denn das für die Beſchaffung für Thomas⸗ 
ſchlacke und Kainit verausgabte Geld kann gar nicht in Anſatz 

ebracht werden, da die hierbei erhaltenen Nährſtoffe den folgenden 
üchten voll gu ute kommen, ſich da reichlich lohnen. 

Außerdem iſt die vermehrte Arbeit auch nur ſcheinbar, da ſpäter 
ja doch der Acker, dann aber meiſt unter ſchwierigen Verhältniſſen 
gepflügt werden müßte. 


Das Abblatten der Runkel⸗ und Zuckerrüben. 


St. Trotzdem ſchon ſehr viel gegen das Abblatten der Runkel⸗ 
und Zuckerrüben geſchrieben worden iſt, wird dieſe vorzeitige Ent⸗ 
blätterung, die auf Koſten der Qualität und der Quantität der Rüben 
geſchieht, noch vielfach vorgenommen. 

ie nachteilig das Abblatten iſt, beweiſen u. a. bezügliche ver⸗ 
gleichende Verſuche. E. von Wolff baute gewöhnliche Futterrunkeln, 


Freitag, den 6. September 1895. 


die er zur Hälfte vor der Ernte zweimal blatten ließ, während die 
andre Hälfte unberührt blieb. Jene gaben pro Hektar einen Wurzel⸗ 
ertrag von 48246 Ko., dieſe dagegen 60903 Ko. Sehr erhebliche 
Unterſchiede zeigten ſich auch Hin tlich der Qualität. Der ungün⸗ 
ſtige Einfluß des Abblattens ſtellte ſich nach Wolffs Berechnung ſo, 
daß ſchon 429 Pfd. der ungeblatteten den Wert von 498 Pfd. der 
geblatteten Rüben repräſentierten. Die von der ungeblatteten Fläche 
ar 60903 Ko. entſprachen alſo 70700 Ko. geblatteter Rüben 

em Gehalt nach. Da von letzteren der Ertrag auf gleicher Fläche 
nur 48 246 Ko. überhaupt betrug, jo war alſo durch das Abblatten 
der Wert der Ernte um faſt ½ beeinträchtigt worden. 

Oekonomiekommiſſar Sternberg⸗Lippſtadt ließ auf einem Runkel⸗ 
rübenfeld eine beſtimmte Zahl Rüben zweimal während des Som⸗ 
mers blatten; bei der Ernte erhielt er pro 100 Stück Pflanzen ge⸗ 
blattet: 244 Pfd. Wurzeln, 183 Pfd. Blätter; ungeblattet: 435 Pfd. 
Wurzeln, 112 Pfd. Blätter. Die Verſuche zeigen deutlich, daß, wenn 
man durch das Abblatten ſelbſt einen etwas höheren Ertrag an 
Blättern zu Futterzwecken gewinnt, doch im übrigen der Wert der 
Ernte bedeutend geſchmälert wird, und daß, wo man ein vorzeitiges 
Abblatten übt, dies ein Ueberſchätzen iſt des Wertes der Blätter, 
und noch mehr ein Unterſchützen ihrer hohen Bedeutung für die 
Ernährung der Rübenwurzel, um deren willen doch die 1 
angebaut werden. Damit ſoll jedoch nicht der Futterwert der bei 
der Ernte der Rüben abgenommenen Blätter herabgeſetzt werden, 
der, wenn er auch nicht allzuhoch iſt, doch keineswegs in der Wirt⸗ 
ſchaft unbeachtet bleiben darf. 

Kann man die Blätter, welche man kurz vor der Ernte den 
Rüben entzieht, nicht ſo a verfüttern, da bekanntlich zu große 
Mengen verabreichter Rübenblätter Durchfall beim Vieh erzeugen, 
ſo empfiehlt es ſich, dieſelben in Gruben einzuſäuern; denn gut ein⸗ 
geſäuerte Blätter halten ſich lange und ſind ein wertvolles Beifutter 
zu trockenem Winterfutter. 


Einfluß der Futtermittel auf die Milch. 

Die „L. u. fw. Ztg. für Gött.⸗Grubenh. ꝛc.“ ſchreibt: 1) Unbedingt 
u vermeiden iſt die Verwendung verdorbener Futtermittel aller 
rt, wie gefrorene Rüben und Kartoffeln, verdorbene Oelkuchen, 
verſchimmeltes Heu und Stroh, verſchimmelte Malzkeime. 

2) der wé es die Verhältniſſe mit fich, daß ſehr waſſerhaltige 
Futtermittel, Schlempe, Rübenſchnitzel, verfüttert werden müſſen, 0 
bemeſſe man die täglich zu reichende Menge thunlichſt knapp und ſorge 
dafür, daß die Tiere täglich auf 1000 Mund Lebendgewicht womög⸗ 
lich mindeſtens 10 Pfund Rauhfutter zu ſich nehmen und daß die 
ganze Ration ausreichende Mengen an verdaulichem Protein enthält, 

3) Bei Schlempe⸗Fütterung iſt darauf zu achten, daß ſich nicht 
Säuremengen in den Krippen feſtſetzen. Die Krippen müſſen kan 
reingehalten und follten wöchentlich mindeſtens einmal mit Ka mich 
angeſtrichen werden. 

4) Alle Sorten Rüben, auch Runkel⸗ und Rübenſchnitzel, ver⸗ 
SE man mit dem achten Teil ihres Gewicht mit gutem Stroh⸗ 

äckſel. 

5) Kartoffeln miſche man etwa mit der Hälfte ihres Gewichts 
mit gutem Häckſel. Bis zu 8 Ko. pro Tag und 1000 Pfund Lebend⸗ 
gewicht kann man fie dem Milchvieh vorlegen. Verfüttert man 
größere Mengen, ſo iſt es am beſten, die Kartoffeln & dämpfen. 

6) Man bermeide es, den Milchkühen Bohnen, Erbſen oder 
Lupinenſchrot zu reichen. 

7) Beim verfüttern aller Sorten von Oelkuchen vermeide man 
es, mehr als höchſtens 1 Ko. täglich von einer Sorte zu reichen. 

8) Im Winter, beſonders bei reichlicher Fütterung von Stroh 
und Kartoffeln, neigt die Butter zum hartwerden. Man verſäume 
es daher nicht, den Rationen ½ bis 1 Pfund Rapskuchen beizu⸗ 

eben, da dieſem die Eigenſchaft in hohem Grade zukommt, auf die 
ewinnung von Milch hinzuwirken, aus welcher ſich geſchmeidige 
Butter herſtellen läßt. 

9) Sehr gedeihlich und günſtig wirkende Futtermittel neben 
utem Heu ind leien, namentlich Weizenkleie, und Schrot von 
Halm etreide, in erſter Linie Haferſchrot. 

10 Erbſenſtroh und größere Mengen von Gerſtenſchrot vermeide 
man den Kühen zu geben. 

11) Wenn auch nicht mit voller Sicherheit feſtſtehend, ſo doch 
immerhin beachtenswert find folgende Erfahrungen aus der Praxis: 


Butter von harter Konſiſtenz wird gewonnen bei Verabreichun 
von Erbſen⸗ und Wickenſchrot, Roggenkleie, Leinkuchen, Baumwo 
ſamenkuchen, Palmkuchen und Palmkuchenmehl; Butter von weicher 
Konſiſtenz bei der D von Rapskuchen, Haferſchrot und Wei⸗ 
enkleie. Ohne merklichen Einfluß auf die Konſiſtenz der Butter 
nd: Weizen-, Gerſten⸗ und Roggenſchrot, Erdnußkuchen, Kokos⸗ 
kuchen, Malzkeime. 5 

12) Man ſuche den Tieren nicht blos ein nahrhaftes, e 
ſondern auch ein ſchmackhaftes Futter vorzulegen und unterlaſſe 
es nicht, täglich paſſende Mengen von Viehſalz zu reichen und für 
gutes Trinkwaſſer zu ſorgen. 

13) Am ſicherſten erzielt man vorzügliche und haltbare Butter, 
wenn man für die Winterfütterung der Kühe nur heranzieht: gutes 
Dae 1 mäßige Quantitäten von Runkeln oder Mohrrüben, 

aferſchrot, Weizenkleie und Rapskuchen. Letztere ſelbſtverſtändlich 
trocken gefüttert. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Feld- und Wieſenbau. 

St. Das Tiefpflügen kommt erfreulicher Weiſe neuerdings mehr 
und mehr zur Anwendung, während man früher fürchtete, beim 
Pflügen den toten Boden nach oben zu bringen. Beim flachen Pflü⸗ 
gen treten viel eher Mißernten ein, weil die Pflanzen in das un⸗ 
tere Erdreich, den toten Boden, nicht einzudringen vermögen, um 
von hier die Nahrung aufzunehmen; dem toten Boden fehlt näm⸗ 
lich die außerordentliche Thätigkeit der kleinen Lebeweſen, Bakterien 
oder Mikroorganismen genannt, welche ſich ſehr ſchnell vermehren 
und eingehen, um den höher organiſierten Pflanzen als Nahrung 
zu dienen. Man kann aber den toten Boden in einen Pflanzen⸗ 
nährboden verwandeln, wenn man ihn durch tiefes Pflügen an die 
Luft bringt, mit organiſcher Subſtanz verſieht und ihm Zeit gönnt, 
ſich mit Lebeweſen zu durchſetzen. Dies erreicht man durch An⸗ 
wendung von größeren Mengen tieriſchen Düngers, aber noch ſchneller 
durch Anbau von Gründüngungspflanzen, neben der Anwendung von 
animaliſchem Dünger. Mit dem tieferen Pflügen ſteigt die waſſer⸗ 
haltende Kraft des Bodens; dazu kommt, daß die Widerſtangsfähig⸗ 
keit einer Pflanze mit tiefgehender Wurzel auf kultiviertem Boden 
gegen Trockenheit und Näſſe größer ift, als bei flacher Pflugart. 

m auch in dürren Jahren den Pflanzen einen genügenden Vorrat 
an Feuchtigkeit zu verſchaffen, muß man die tiefe Pflugart an⸗ 
wenden, die Ackerfläſche nicht walzen, ſondern recht locker erhalten. 

Das Ausſtreuen von Kainit für die Frühjahrsſaat findet 
zweckmäßig bereits im Herbſt ſtatt und iſt es deshalb an der Zeit, 
an den Bezug dieſes Kunſtdüngers zu denken. Anwendung findet 
der Kainit zu allen Halmfrüchten, beſonders aber zu Rüben, Kar⸗ 
toffeln, vielen Handelsgewächſen und im Verein mit phosphorſäure⸗ 
haltigem Dünger zum Anbau ſtickſtoffſammelnder Pflanzen. Unter den 
Staßfurter Kaliſalzen — in denen wir auf eine lange Reihe von 
Jahren für leichtere Böden einen Schatz von großer Bedeutung be⸗ 
ſitzen — kommt außer Kainit noch Carnallit am dam in Betracht. 
Von dieſen beiden iſt der Kainit der kalireichere und deshalb zum 
Verbrauch für weiter vom Gewinnungsort entfernt liegende Ge⸗ 
genden am geeignetſten, da die Frachterſparnis gegenüber dem weniger 
konzentrierten Carnallit ſtark ins Gewicht fällt. 

W. Johannisroggen. Eine Getreideart, die eine ſehr ausgedehnte 
Saatzeit hat — von mitte Juni bis in den September — iſt der 
Johannisroggen. Dieſe lange Saatzeit bietet Gelegenheit, einen Teil 
der Winterſaat ſchon zu einer Zeit beſtellen zu können, wo die ſonſtigen 
Arbeiten ziemlich Ji wodurch im Herbſt ArbeitSperminderung;ein- 


tritt. Er liefert im Herbſt Mähefutter oder Weide und im folgenden 
Sommer eine gute Körner⸗ und Strohernte. Er fordert nur ¼ der 
Saatmenge des gemeinen Roggens, weil er ſich ſehr ſtark beſtockt. 
Da bei dieſem geringen Saatguantum der Stand in der erſten Zeit 
dünn iſt, kann man ihn zweckmäßig im Gemenge anbauen, insbe⸗ 
ſondere hinſichtlich des Futterertrages, wegen deſſen er auch beſonders 
angebaut wird. Die Saat entwickelt ſich ſchnell, ſo daß ſchon nach 
etwa ſechs Wochen mit der Grünfütterung begonnen werden kann. 
Zu erwähnen iſt noch, daß der Johannisroggen an den Boden keine 
beſonderen Anſprüche ſtellt. 
LW. Zum Anbau der Stoppelrüben iſt zu erwähnen, daß bei der 
edrillten Saat das erſte Hacken mit der Hand er Me wenn die 
Pflan en eine Höhe von 4 bis 6 Ctm. erreicht haben, dann folgt 
eine Bearbeitung mit der Pferdehacke und verziehen der Pflanzen, 
bei genügender Größe endlich behäufeln. Bei breitwürfiger Saat 
würde behacken mit der Hand zu koſtſpielig werden, man eggt daher 
die Rüben, wenn ſie 4 bis 6 Blätter von Handlänge beſitzen, ſcharf 
durch und wiederholt dies zweimal von 8 zu 8 Tagen. Dadurch 
wird nicht nur der Boden gelockert, ſondern auch das Unkraut ver⸗ 
tilgt und ein dichter Rübenſtand verdünnt. Da die Rüben Nacht⸗ 
fröſte von 5 bis 6 Grad Celſius aushalten, bis in den November 
a wachſen und fich ſchlecht im Winterlager halten, fo läßt man 
ie . lange im Felde und holt ſie nach Bedarf zum füttern 
herein. as Aufnehmen der Stoppelrüben geſchieht bei länglicher 
Form leicht durch herausziehen aus dem Boden mit der Hand, meiſt 
werden ſie dann mit den Blättern dem Vieh ohne weitere Vorbe⸗ 
reitung vorgelegt. Kugelförmige Rüben, welche tiefer im Boden 
wachſen und die den Winter über als Futter dienen ſollen, werden 
mit Gabeln herausgenommen und in Mieten aufbewahrt, halten ſie 


ſich jedoch ſelten länger als bis Neujahr, da ſie ſich leicht erhitzen, 
auswachſen und faulen. Die Waſſerrüben werden im rohem Zu⸗ 
ſtande von Rindvieh und Schafen, gekocht auch gern von Schweinen 
ek) ai 


etz 
darauf SH wird gefunden haben, daß die meijten Se 
a e 


Viehwirtſchaft. 
LW. Junge Pferde. Wenn man bedenkt, daß das Pferd erſt mit 
fünf Jahren ausgewachſen und voll entwickelt iſt, ſollte es ſelbſt⸗ 


verſtändlich erſcheinen, daß man junge Pferde nicht ſo früh zur 


Arbeit gebrauchen darf, wie es leider oft geſchieht. Manche Land⸗ 
wirte ſpannen ſogar ſchon zweijährige Tiere mit ein, in der 
Meinung, es ſei denſelben ſehr dienlich, wenn man ſie frühzeitig an 
leichte Arbeit gewöhne. Letztere darf man erſt einem dreijährigen 
Pferde zumuten; durch ſchwere Arbeit kann man aber auch dieſes 
verderben. Es bleibt dann in ſeiner Entwickelung zurück, die 
Glieder, beſonders die Feen. werden ſteif, das Tier verliert alſo 
bedeutenden Wert. Wird das Pferd vor dem fünften 0 5 hart 
beſchäftigt, ſo kommt es zu keiner vollen Entwickelung, ſondern zu 
einer frühzeitigen Verkümmerung, beſonders der Gliedmaßen, die 
Tiere erhalten das Ausſehen von älteren Pferden. Man darf alſo 
einem jungen Tiere vor dem vierten Jahre nicht viel zumuten, 
auch wenn es dann ſein Futter nicht abverdient. Das Pferd wird 
ſpäter durch einen größeren Nutzwert und durch viel längere Brauch⸗ 
barkeit die Schonung und die damit verbundenen Opfer reichlich 


bezahlt machen. 
Obſtbau und Garkenyflege. 

Epheuſtecklinge werden am beſten im Auguſt und Anfang Sep⸗ 
tember geſchnitten. Man nimmt Ranken von einjährigen Trieben, 
alſo junge Ranken, ſchneidet ſie auf vier Augen unter dem Blatte 
wie jeden Steckling. Die Spitze der Ranke, etwa 5 Ctm., wird 
fortgeworfen, weil ſie zu jung iſt. Dann nimmt man dreizöllige 
Töpfe und füllt dieſelben mit reiner Miſtbeeterde, der noch etwas 
Sand beigemiſcht wird, etwa / Sand, / Erde, legt Scherben unter, 
füllt den Topf gehäuft voll und drückt die Erde ein wenig an. 
Darauf werden die Stecklinge einzeln hineingeſteckt, 10—12 Stück 
in einen Topf, aber gleichmäßig verteilt, man drückt die Erde zwiſchen 
den Stecklingen feſt und ſtampft den Topf einmal auf, überbrauſt 
die Töpfe und ſtellt ſie in einen kalten Kaſten. Vier bis fünf Wochen 
müſſen die Stecklinge ziemlich ſtark beſchattet werden, danach erhalten 
ſie leichteren Schatten, ſchließlich nur noch bei ſtarkem Sonnenſchein. 
Sie werden möglichſt morgens und abends leicht überbrauſt, bei 
zu ſtarkem Gießen faulen die Stecklinge. Gewöhnlich wird der 
großblättrige Epheu genommen, weil derſelbe ſchneller wächſt als 
der kleinblättrige. Letzterer widerſteht der Kälte aber beſſer, iſt auch 
rap feineren Ausſehens wegen wertvoller. Im Winter kommen 

ie nun bewurzelten Stecklinge in ein Kalthaus und werden bei 
Bedarf gegoſſen. Im Frühjahr pflanzt man den 0 
(uatürlic ohne Topf) mit allen Stecklingen aus, weit ausein⸗ 
ander, worauf dieſelben dann anwachſen, Ranken ſchlagen, im Spät⸗ 
ſommer aufgebunden werden und im Herbſt in fünfzöllige Töpfe 
kommen und fertig zum Verkauf ſind. ! 

Junge Weinreben, welche im Herbſt oder Frühjahr eher Neu 
wurden, wollen feucht ſtehen. Nur unter dem Einfluß der Feu 
tigkeit können ſich neue Wurzeln bilden. Die Mehrzahl der Reben, 
welche im Frühjahr nicht austreiben wollen, leiden an einem Mangel 
von Feuchtigkeit. Wenn der Trieb ſpät kommt, wie das oft ahl t, 
ſo erſcheinen ſehr viele Austriebe zu gleicher Zeit, ſie bleiben ſchwächlich 
und gehen oft ſchon im Herbſt zu Grunde, während zeitig treibende 
Stöcke wenige ſtärkere Reben hervorbringen. 

Zur Vernichtung der Ameiſen giebt die Get ben 25 Bztg.“ 
folgende Mittel an: 1) Man ſtellt eine Schüſſel mit Aſche oder eine 
Platte mit Puder zwiſchen Fenſter und Thür der Kaſten. 2) Man 
beſtreicht die Gänge der Ameiſen e mit Petroleum. 3) Man 
lockt ſie mit Zuckerwaſſer in ein Gefäß mit engem Halſe (Flaſche). 
4) Man ſtellt an ihren Gängen Teller mit ſodavermiſchtem Zucker⸗ 
waſſer auf, deſſen Genuß fie tötet. 5) Man legt mit Speckfett be⸗ 
ſtrichene Lappen um die gefährdeten Stellen und wirft dieſelben, 
wenn fie mit Ameiſen bedeckt ſind, in ſiedendes Waſſer. 6) Dasſelbe 
kann man mit in Zuckerwaſſer 1 Schwämmen thun. 
7) Man gießt in die Neſter heiße Aſchlauge. 

Geflügel-, Fifch- und Bienenzuchk. 

Schädliche Pflanzen für das Geflügel ſind: Suter, Giftlattich, 
Hundspeterjilie (kleiner Schierling), gefleckter Schierling, Finger⸗ 
hut, Sturmhut, Nachtſchatten, Tollkirſche und Herbſtzeitloſe. e⸗ 
ſonders gefährlich ſind den jungen Gänſen ſolche Giftpflanzen. 


anzen Topf 


Zanderzucht. Die Zander laichen ohne Schwierigkeit von April 
dis Juni und ein Weibchen liefert 200 000 bis 300 600 Eier, wenn 
ſie in Teichen von mindeſtens 200 bis 300 Quadratmeter Größe, 
1 bis 3 Meter Tiefe, mit geringem Ab⸗ und Zufluß und ſandigem 
Boden gehalten werden. Ein ſolcher Teich wird im April mit 6 bis 
10 laichfähigen Zandern SN: Futterfiſche werden nicht beigegeben. 
Die Zander machen im Sande ſchüſſelförmige Gruben und 7 
darin ſo lange, bis der Sand BC rein und vollſtändig frei von 
Schlamm iſt. Die Gruben machen ſie da, wo das Waſſer 0,60 bis 
1,20 Meter tief iſt; in dieſelben legen ſie ihre Eier ab. Um dieſe 
entfernen zu können, legt Suſta Strauchwerk von Nadelholz oder 
Wurzeln von Waſſerpflanzen in die Grube, an denen die Eier an⸗ 
haften, ſo daß ſie damit herausgenommen werden können. Beſonders 
gut haben ſich für dieſen Zweck reingewaſchene Wurzeln von Ried⸗ 
gräſern bewährt. Wenn die Zander den Sand in der Grube ganz 
reingewaſchen haben, ſo wird der Teich wieder beſpannt, die Zander 
bedecken die Wurzeln mit ihren Eiern und dieſe werden herausge⸗ 
nommen, nachdem der Waſſerſtand geſenkt worden iſt. Wenn man 
die Wurzeln in die Grube legt, bevor ſie ganz rein geſcheuert ſind, 
ſo wird ſie von den Zandern verlaſſen und daneben eine neue Grube 
gemacht. Die mit befruchteten Eiern bedeckten Zweige oder Wurzeln 
werden in kaliforniſche Bruttröge gethan, die mit Bilzbildung be⸗ 
deckten Eier mit einer Scheere entfernt. Die Zanderbrut wird in 
die Karpfenteiche geſetzt, ſobald ſie ausgeſchlüpft iſt. 

Königinnenzucht. Der vorteilhafteſte und ſicherſte Weg der Be⸗ 
weiſelung der Völker iſt ſtets der, mit einer fruchtbaren und auf 
ihre Leiſtungsfähigkeit erprobten Königin einzugreifen. Die Mühe 
und Koſten, welche die Aufzucht ſolcher Reſerveköniginnen erfordern, 
find gering zu nennen gegenüber den Vorteilen, die man mit den⸗ 
ſelben erreichen kann. ie oc junger Königinnen muß aber 
Sal 1 in Hand gehen mit der Veredelung des Standes. Man 
wird durch beſonders aufmerkſame Pflege bewährte Völker leicht da⸗ 
hin bringen, daß Te 8 bis 14 Tage vor andern ſchwärmen. In 
den Nachſchwärmern findet man dann junge edle Königinnen genug. 
Dieſe ſtelle man mit etwas Volk in kleine Käſtchen, etwa mit vier 
Waben, und man hat dann, wenn die übrigen Völker ſchwarmreif 
find, bereits eine Anzahl wertvoller Mütter. Kann man rechtzeitig 
Weiſelzellen von edlen Völkern habhaft werden, ſo kommt man 
ebenfalls zum Ziele; desgleichen, wenn man junge (von Brutwaben 
abgefegte) Bienen aus 1 dem beſten Volke entnommener Brut 
eine Königin nachziehen läßt. Zu dem Zwecke ſchneide man ein 
Stück Brutwabe in eine mit etwas Honig verſehene Wabe ein, derart, 
daß die Zellen mit den Maden nach unten hängen, wie die Schwarm⸗ 
zellen. Hierauf entferne man die überflüſſigen Eier und Maden 
und laſſe nur ſoviel ae als man Weiſelzellen zu haben wünſcht. 
Zwiſchen je zwei Brutzellen ſchaffe man durch Entfernung der Brut⸗ 
ellen einige leere Zellen, damit die Bienen Gelegenheit finden, die 

Beifelzellen gehörig, weit anzulegen. ierauf fege man die Bienen 
hinzu, ſtelle das Völkchen Tag und Nacht über dunkel und warm 
und laſſe ſie am andern Tage fliegen. Dieſe Völkchen müſſen aber 
nun EK gehalten werden, damit es nicht an der 
nötigen Wärme zur Brutpflege mangelt, falls ſie ſich alſo ab eflogen 
hätten, wären wieder friſche Bienen hinzuzugeben. Auch ſind die 
Völkchen gut zu füttern — ſie brauchen ja nur wenig — damit die 
königlichen Larven recht ine ernährt werden. Auf dieſe Weiſe 
erhält man von ſolchen Völkchen Königinnen, die denen aus Schwarm⸗ 
völkern an Güte und Stärke um nichts nachſtehen. Natürlich ſind 
die Weiſelzellen vor dem Ausſchlüpfen bis auf einige auszuſcheiden 
und mit den überzähligen neue Völkchen zu bilden. 


Handels⸗ Zeitung. 


Gekreide. 


Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen pr. 1000 Ko. 
loco 130144 Mk. bez., gelber und weißer märkiſcher 186 Mk. bez. 
fret Haus per September 138 bis 139,50 Mk. bez., per Oktober 
140 141,50 Mk. bez., per November 142—143,50 Mk. bez., per Ze 
zember 144—145,50 Mk. bez., per Mai 1896 149—150,50 Mk. bez., 
per Juni 151— 151,50 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. loco 108 bis 
117 Ml. bez., inländ. guter 115 Mk. ad Bahn bez., per September 115 
bis 116,25 Mk. bez., per Oktober 116,75 —118,25 Mk. bez., per 
November 118,5 — 119,75 Mk. bez., per Dezember 120,25 bis 121,25 
Mk. bez., per Mai 1896 125,5 126,25 Mk. bez. Gerſte per 1000 Ko. 
Futtergerſte, große und kleine 106—124 Mk. bez., Braugerſte 125 
165 Mk. bez. Hafer per 1000 Ko. loco 120 bis 152 Mk. bezahlt, 
pommerſcher mittel bis guter 120—185 Mk. bez., do. feiner 136 bis 
146 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 122— 136 Mk. bez., do. 
feiner 138—146 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 120— 135 Mk. 
bez., do. feiner 136—146 Mk. bez., ruſſiſcher 121—131 Mk. bez. frei 
Wagen, per September 124— 124,5 Mk. bez., per Oktober 122,25 Mk. 
bez., per November 121,25 —121,5 Mk. bez. Mais 1000 Ko. loco 108 
bis 117 Mk. bez., runder und amerikaniſcher 109 —115 Mk. bez. frei 
Wagen, per September 105,75 — 106 Mk. bez., per Dezember 103 
bis 103,5 Mk. So Erbſen per 1000 Ko. Kochware 135—160 Mk. 
bez., Viktoria⸗Erbſen 150 —180 Mk. bez., Futterware 114—132 Mk. 
bez. Roggenmehl Nr. 0. u. 1. pr. 100 Ko. brutto inel. Sack per 
September 15,55 — 15,65 Mk. bez., per Oktober 15,80—15,90 Mk. 
bezahlt, per November 16,5 — 16,15 Mk. bez., per Dezember 16,25 


0. 1,50 Mk. höher als Nummer 0. und 1. 


jahr 6,01 Gd. 6,03 Br. 


bis 16,35 Mk. bezahlt. Weizenmehl per 100 Ko. brutto incl. Sack 
Nr. 00. 20,50 — 18 Mk. bezahlt, Nr. 0. 18 —16,50 Mk. bezahlt, feine 
Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100 Ko, brutto incl. 
Sack Nummer 0. und 1. 15,75 15,25 Mark bezahlt, do. feine 
Marken Nummer 0. und 1. 16,15— 15,75 Mk. bezahlt, do. Nummer 
Roggenkleie loco 7.20 
bis 7,40 Mark e Weizenkleie loco 7,20—7,40 Mark bezahlt. 

Hamburg. izen feſter, holſteiniſcher loco neuer 130 —132. 
Roggen feſter, mecklenburgiſcher loco neuer 110— 116, ruſſiſcher feſt, 
loco neuer 78—80. Hafer feſter. Gerſte feſter. — Köln. Weizen 


loco 14,25, fremder loco 15,75. Roggen hieſiger loco 12,75, fremder 
loco 14. 1 


Weizen per November 14,05, per März 14,40. Roggen per Novem⸗ 


Hafer hieſiger loco 12, fremder 18,25. 


Mannheim. 


ber 11,70, per März 12,10. Hafer per November 12,10, per März 
12,40. Mais per November 10,50, per März 10,50. — Peſt. 


Weizen loco matt, per Herbſt 6,36 Gd. 6,37 Br., per Frühjahr 6,88 


Gd. 6,85 Br. Roggen pr. Herbſt 5,85 Gd. 5,67 Br., do. per Früh⸗ 
afer per Herbſt 5,62 Gd. 5,64 Br., per 
Frühjahr 5,90 Gd. 5,92 Br. Mais per September⸗Oktober 5,30 Gd. 
5,32 Br., per Mai⸗Juni 1896 4,57 Gd. 4,58 Br. Kohlraps per 
September 9,40 Gd. 9.45 Br. — Stettin. Weizen feſt, loco 132 
bis 136, do. per September⸗Oktober 188, per Oktober⸗November 140. 
Roggen feſt, loco 111—115, do. per September⸗Oktober 114,50, do. 
per Oktober⸗November 117. Pommerſcher Hafer loco 115—125. 


Sämereien. 

Berlin. Bericht von Wilh. Werner u. Co. Das Saatroggen⸗ 
eſchäft iſt in der letzten Woche in flotten Gang gekommen, und mit 
= Verladung ſelbſt der meiſten ausländiſchen Sorten konnte be⸗ 
gonnen werden. Auch iſt man in Schweden, nachdem dort die un⸗ 
ünſtige Witterung die Erntearbeiten ſehr verzögerte, endlich mit 
Ger reichen fertig geworden und wenn es auch wohl überall mehr 
oder weniger Auswuchs giebt, ſo findet man doch hier und da ganz 
ute e artien. In den Preiſen macht ſich der in dieſem 
ahre errichtete ſchwediſche Eingangszoll bemerkbar, denn es ſtellt 
ich heute: beſter ſaatfertiger Original ſchwediſcher Stauden⸗Roggen 
ca. 12 Mk. und ebenſo norwegiſcher ca. 12—12,50 Mk. per 50 Ko. 
frei Stettin, Lübeck oder Kiel. Von den im vorigen Bericht ent⸗ 
haltenen Roggenpreiſen haben ſich einige etwas verſchoben, und es 
notieren heute in ſaatfertig hergeſtellter Defter Originalware per 50 Ko. 
die ausländiſchen Sorten verzollt: Probſteier Roggen 9—9,25 Mk. 
ab Probſtei, däniſcher 9,50 —10 Mk. ab Berlin, Zeeländer Stauden⸗ 
Roggen etwa 10,50 —11 Mk. ab Berlin oder Stettin, Campiner ca. 
10,50 Mk. ab Berlin oder Stettin, Heſſiſcher oder Walburger (Gardes 
du corps) 9,50—10 Mk. ab Berlin, Correns Stauden⸗Roggen 9,25 
bis 9,50 Mk. ab Berlin, und Alpen⸗ oder Monkagner Rieſen⸗Roggen 
1212,50 Mk. ab Berlin, echter Pirnaer Gebirgs⸗Stauden⸗Roggen 
etwa 9 Mk. ab Pirna. Das Pirnaer Bergplateau iſt in Den 
Jahre vom Wetter ganz außerordentlich begünſtigt worden und für 
den genannten billigen Preis wird ein ſo vorzüglicher Roggen ge⸗ 
liefert, daß die Nachfrage nach dieſer ohnehin äußerſt beliebten Sorte 
jetzt noch von Tag zu Tag zunimmt. Die Weizenpreiſe haben ſich 
noch nicht gefeſtigt und können erſt im nächſten Bericht Aufnahme 
finden. Mammut«⸗Wintergerſte, holländiſche Originalſaat, auffallend 
ſtark begehrt, koſtet jetzt 11 Mk. per 50 Ko. verzollt ab Berlin oder 
Stettin, Wintererbſen 13—13,50, Winterwicken 15—15,50, Sand⸗ 
wicken, ganz reine inländiſche Saat, 13,50 — 13,75 per, 50 Kilo. 
— Breslau. ve von Oswald Hübner. Der Saatenmarkt hatte 
in der vorliegenden Berichtswoche einen ruhigen Charakter; der Um⸗ 
ſatz beſchränkte ſich auf Inkarnatklee, Sandwicken und Johannis⸗ 
roggen; das Angebot in Sandwicken war ziemlich groß, und gingen 
Preiſe dafür etwas zurück. Notierungen: Rotklee 40—60, Weißklee 
50—65, Gelbklee 12—20, Inkarnatklee 14—17, Wundklee 40—50, 
engliſches Raigras I. importiertes 16— 20, ſchleſiſche Abſaat 12 bis 
15, italieniſches Raigras I. importiertes 16— 22, Timothee 20—30, 
Knörrich langrankiger 10—12, kurzer 8—9, Senf weißer oder gelber 
12-15, Buchweizen ſilbergrauer 10—12, brauner 8—10, Serradella 
5—7, Oelrettig 14, Zuckerhirſe 16, Mohar, deutſche Kolbenhirſe 
16, Stoppelrüben, echte bayeriſche 45—60, Turnips, engliſche Ori⸗ 
inal 65—80, Sandwicken 12—15, Johannisroggen 77,50, Wicken 
chleſiſche 5—7, Peluſchken 7,50 —8,50, Lupinen, gelbe 4—6, Winter⸗ 

erbſen 14 Mark. Alles per 50 Kilo netto ab hier. ’ 


Spiritus. 

Berlin. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe ohne Faß pr. 
100 Liter 100 pCt. loco 35,5—35,8 Mk. bez.; do. mit 70 Mk. Vers 
i mit Faß pr. 100 Liter 100 pCt. per September 38,4 
bis 39,3 Mk. bez., per Oktober 38,4—39,3 Mk. bez., per November 
und per Dezember 38,7—39,2 Mk. bez., per Mai 1896 39,7—40,2 Mk. 
bez. — Breslau. Spiritus pr. 100 Ltr. 100 pCt. excl. 50 Mk. 
Verbrauchsabgaben per September 55,80, do. do. 70 Mk. Verbrauchs 
abgaben per September 35,30 Mk. — Hamburg. Spiritus ſtill, Sep⸗ 
tember⸗Oktober 19,25 Br., per Oktober⸗November 19,38 Br., per 
November⸗ Dezember 19,88 Br. — Stettin. Spiritus matter, 
70er 35,50. 


Vieh. 
Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehmarkt ſtanden zum 
Verkauf: 2412 Rinder, 7393 Schweine, 1180 Kälber, 16038 Hammel. 
Der Rindermarkt verlief ziemlich ruhig. Der I. und II. Klaſſe ge⸗ 


hörten ca. 300 Stück an. Es bleibt geringer Ueberſtand. I. 62 bis 
65, II. 56—60, III. 48—54 IV. 42—45 Mk. für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
ewicht. Der Schweinemarkt verlief glatt und wird geräumt. I. 49 
is 50, e dc Poſten darüber, II. 47—48, III. 44—46 Mk. für 
100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Der Kälbermarkt geitaltete ſich ruhig. 
Schwere Ware war viel am Platz und ſchwerer verkäuflich; leichte Kälber 
fanden willig Abnehmer. I. 58—60, ausgeſuchte Ware darüber, 
II. 55—57, III. 50—54 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schlacht⸗ 
hammelmarkt zeigte en Tendenz und wird ziemlich geräumt. 
I. 54—58, beſte Lämmer bis 60 Pf. und darüber, II. 48—50 Pf. 
für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Magerhammel, ca. die Hälfte des Auf⸗ 
triebs wurden größtenteils zu vorwöchentlichen Preiſen umgeſetzt. 


; Butter, Kälte, Schmalz. 

Berlin. (Amtlicher Bericht.) Butter, feit, Hof⸗ und Ge⸗ 
noſſenſchaftsbutter I. per 50 Ko. 110 Mk., do. II. 107 Mk., do. ab⸗ 
fallende 100 Mk. Landbutter, preußiſche 8590 Mk., netzbrücher 
8388 Mk., pommerſche 88—88 Mk, polniſche 80-83 Mk., ſchle⸗ 
ſiſche 85—90 Mk., galiziiche 73—78 Mk. — Margarine 30—60 Mk. 
— Käſe, Schweizer, Emmenthaler 85—90 Mk., Bayeriſcher 60 bis 
65 Mk., Oſt⸗ und Weſtpreußiſcher I. 65— 72 Mk., do. II. 56—60 
Mk., Holländer 78—85 Mk., Limburger 32—37 Mk., Quadrat- 
magerkäſe I. 20—25 Mk., do. II. 14—18 Mk. — Schmalz, unver⸗ 
ändert, prima Weſtern 17 pCt. Tara 38 Mk., reines, in Deutſch⸗ 
land raffiniert 41 Mk., Berliner Bratenſchmalz 43 Mk. — Fett, 
in Amerika raffiniert 34 Mk., in Deutſchland raffiniert 32 Mk. 

Zucker, 
Rübenrohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rendement 
neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Oktober 9,82 ½, pr. Dezember 
10,02 ½, pr. März 10,32 ½, ſtetig — London. 96 procentiger Java⸗ 
zucker 113/,, ruhig, Rübenrohzucker loco 9½, ruhig. — Magdeburg. 


Hamburg. 


Terminpreiſe abzüglich Steuervergütung. Rohzucker I. Produkt, 
Baſis 88 pCt. frei an Bord Hamburg. tember 9,45 bez. 9,47½ 
Br. 9,45 Gd., Oktober 9,82½ bez. 9,82½ Br. 9,80 Gd., Oktober⸗ 
Dezember 9,95 Br. 9,90 Gd., November Dezember 10 Br. 9,97½ 
Gd., Januar⸗März 10,27 ¼ Br. 10,22 ½ Gd., April⸗Mai 10,45 bez. 
10,45 Br. 10,42½ Gd., Juni⸗Juli 10,57½ Br. 10,52 ½ Gd., No⸗ 
vember 9,22½ bez., März 10,85 bez., ruhig, ſtetig. Preiſe für greif- 
bare Ware mit Verbrauchsſteuer: Brotnafinade I. 22,7522, do. 
II. 22,50, gem. Raffinade 22,50 —28, gem. Melis I. 21,75— 22, 
ruhig. — Paris. Rohzucker feſt, 88 pCt. loco 27,75. Weißer Zucker 
eſt, Nr. 3 pr. 100 Ko. per September 29,12½, per Oktober 29,75, 
per Oktober⸗Januar 30, per Januar⸗April 30,62 ½. 


Verſchiedene Artikel, 

Kaffee. Amſterdam. Java good ordinary 55,75. — Hamburg, 
00d average Santos per September 75, per Dezember 73,75, per 
ärz 72,75, per Mai 72, ſchleppend. — Havre, good average 
Santos per September 94, per Dezember 92,25, per März 90,50, 
kaum behauptet. — Petroleum. Antwerpen, raffiniertes Type 
weiß loco 18, ruhig. — Berlin, raffiniertes (Standard white) per 
100 Ko. mit Faß in Poſten von 100 Ctr. Durchſchnittspreis 20,8, 
per September 20,6, per Oktober 20,9, per November 21,1, per De 
zember 21,4, per Januar 1896 21,7, per Februar 21,9 Mark bezahlt. 
— Bremen, raffiniertes ruhig loco 6,15 Br. — Hamburg loco 
geſchäftslos, Standard white loco 6,25. — Stettin loco 10,55. 
— Rüböl. Berlin, per 100 Ko. mit Faß, per September⸗Oktober 
43,9, per November⸗Dezember 43,6 Mk. — Breslau, per September 
43,50, per Oktober 44 Mk. — Hamburg (unverzollt) ſtill, loco 
45,50. — Köln, loco 49 Mk., per Oktober 46,80 Br. — Stettin 

unverändert, do. pr. September⸗Oktober 43,70 Mk. 


Nachdruck der mit St. und LW. bezeichneten Artikel verboten! 


ECH 


Courſe der Berliner Börſe. 


Geld⸗Sorten und Banknoten, 


Dukaten pe. Stück 9.73 Bukareſter Stadtanl. 88. 5 
Sovereigns . . pr. Stück 20.39 | Däniſche Landmbk. Obl. 
20 Francs-⸗Stücke. pr. Stück 16.208 do. 
Gold Dollars. +» pr. Stück —.— Finnländ. Looſe » 
WA br. Stück do. St.⸗Eiſenb.-Anl. 88 4 
0. . pr. 500 Ge. — Galiziſche Propinat.-Anl. 4 
Engl. Banknoten. . 18. St. 20.4204 Gothenb. St. v. 91 S. A. 3 
anz. Banknoten pr. 100 81.0064 | Stalienifhe Rente 4 
eſterr. Banknoten pr. 100 169.2055 do. amortiſirt III. IV. 4 
Ruſſiſche Banknoten pr. 100 N65. 219.80 03 do. ftir. Hyp.⸗Obl.. 4 
Zoll⸗Coupo us 324603 Mailänder 45 . 8 


do. 10 
Neufchachtel 10 Fr.⸗Loſe. 


Dentſche Fonds u. Staate . e 114.500 
en e Fonds u. pap. Norwegiſche 13 e 
do. 2 God 45 98.50 8 
0. 2 
d e Oefterr. Golb-Rente . 4 
do. do. Se — W ri 0 
. Anl. 7118 0. o P 
a äng, eet do. Siber Res. ` 1eikatzzng 
do. do. SE Poln. Pfandbr. L.-V. 4½ 69. 0055 & 
Se E Aon, St. unt. ` E 
D GA St. * 
Kurmärk. Schuld. Rumänier fundirtt . 
Berliner biet, . do. amort. (4000) . 
bo. 1892 a eege 
Breslauer Stabt-Anleihe da. 1891 
Bremer Anleihe 90 u. 92 Län Anleihe 59 
Charlottenb. Stadt⸗Anl. 4 do. Anl. 1880 
do. inn. do. 1887. 


Magdeburger Stadt⸗Aul. 5 


Spand. Stadt⸗Aul. 91 do. Gold 83 10er-ler 


Oſtpr. Provinz.⸗Oblig. do. do. 1884 8 u. 4er 

Rhein. Provinz.⸗Obligat. 4 do. conſ. Eiſenb. 25 u. 10er 

Weſtpr. Provinz.⸗Anleihe. do. Trient-Anleihe II. 

Schuldv. d. Raufm. do. do. III. 
Berliner 5. do. Nikolai⸗Obl. 2000. 

do. Së Ar do. Poln. Sp 500. 

3 do. — dr Gë 150-100. 

BEN TERN Kb Ki 

Kg 8 — A * 

— Kur- u. 1 

. do. "Se gë do. Gente.-Boden-Bih 310 

= Ipftpreußliie . . - do. Kurtänd. Pfdbr. 5 

2 \Bommerfi way Schwed. Anl. 1890. . 3% 

= Poſenſche N 1 

S do. Kë, A SE NN — 

Elf ET RN 0. — 79. 4% 

E SH Tb. neue C Eh be. ddr 86. 
Weſtfäliſche . Serbische Gold 5 
Weſtpreußiſche L 18, bo. 1884. 5 

noverſchee do. do. 1885. 5 

2 x» u. Neubrandenb. Ung. Goldrente 1000. 4 

mmerſche do. do. Fl. 1004 

E Poſenſche do. Kr. N. 10000100. 4 

= Preußiſche do. Grundentl.⸗Oblig. 4 
E Ai Beil. » 2 — Mente 

Sc? nveft.- 252 
al * e A do. bo. s ew lë 
esw N 

Badiihe St.-Eifenb. Anl. 208: Bapiere, 

Baye leihe 

Bremer Anleihe 85—88 Augsb. 7 Fl.-Loſe —— 4 — 

amort. Anl. 91 Barletta 100 Dire - Bo 432.000 
do. S " Brauuſch. 20 Thl e.. 108.00 bf 

Legd S rg G 29.1053 

ſche Stauts-⸗Anl. 69 Goth. Präm.⸗Pfandbr. 124.100 


Ausl. Fonds u. Staatspapiere. ` Get, Präm.⸗Plandbr. II. 


118.0 | Hafderft.-Blantendg. . 4 | —— 
ee nd 5 5 +. j144.00d3 rn garant. 4 Ki 
öln- Mind. 3½% —.— „Wittenberge. 98.80 
Lübecker 50 Zéi goſe . 3.255 e kanal 
— 81 an, e se e wë? 75, 75 u. 28 |4 | —— 
nin vg ee d ed. S 101. 
Baer Sep von Gë mm Dberji P Ss: x Si * es 
0. o. von 1858. —.— —.— 
do. bo. von 1880 1158.08 See. . . EN —.— 
do. do. von 1864. —.— Saalbahnn 489 — 
Preuß. 3¼% Präm.- Anl.. —— Weimar⸗ Geraer. 4 —.— 
Ruff. Präm.⸗Anl. von 1864 . 188.3063 JWerrabahn 84868 4 —— 
do. do von 1866 . 166.90 bf Albrechts bann 1 
Türken⸗Loſe 139.50 Buſchtebrader Goldopr. D e 
Ungariſche Loſfe 282 4063 Dux ⸗Bodenbacher 57 —.— 
80 Gold⸗Obl. 5 —. 
— 14 103 
Hypotheken⸗Certiſicate. So e.; Lë 
Braunſch.⸗Dann. Hupbr. . 4 100.50 ; Se e ME 
Dt. Cache IV. | 8 74105.7589@ läialolëe Mittelmeer . 14 99.905 
da. do. V. 3/101.25@ al. Eiſb. Obl v. St gar. 5e 3 55.505 8 
do. do. VI. 4 104. 40535 U dier Ferd.⸗Nordbahn 15 — 
Disch. Grundſch.-Obl. 4 1 005 Kaſchau-Oderberger 94 —.— 
D. Oyp.8.-Bfdb IV. V. VI. 5 1112.00 50, 91 1 03.10 
do. 4 1102308 do. do. Silber 89 4 99.00 
Dres dn. (gar) Oyp.-Obl. 3½ —.— König Wilhelm III. 4½ —.— 
Hamburger N 4 100.2085 G Kronprinz Rudolfsbahn 4 100.50 h8 
do. unk. bis 1900 4 104.250 do. Salzkammergut. 4 —.— 
Mecklenb. Oyp.-Pfandbr. 4 —.— EE ei . - EE 
Meininger Hyn.⸗Pfandbr. 4 100.70 u . —.— 
da. un. bis 1900 | 4 DNS sbahn alte 3 | 95.5089 @ 
Nordd. Grunde. Span 4 100 40 0 do. do. 18743 93.408 
Bom Fe n neue | 4 108.008 — do. a 2 |02108 
VI. un 1900 Ergänzungsnetz. — 
Br B-E-Rfb.L Du 110 | 5 188% Oeſtegen Giaatsb. 1. Iı |6 —.— 
do. III., V. u. VI. 5 109.250 do. do. Bold 4 104. 70b; 
do. IV. 1 115 4½ 17.250 Oeſterreich. Lokalbahn. 4 102.90 
do. X. 15 110 4½ 118.00 do. Nordweſtbahn 5 —.— 
do. In., VIII. IX. 4 1017585 do. do. Gold 5 —.— 
do. XII. unk. b. 1894 4 —.— bo. Lit. B. (Ctbetbal) 5 111.206 
do. XIII. unk. b. 1900 4 jus oun | Raab-Debenbg. Gold-Obl. 3 | 85,906 
do. XIV. unt. b. 1905 |4 106.40 0 Sard. Obl. ſtfr. gar. I. I. öõr 4 82.50 @ 
do. XI. 3½ 1000 | Gerd Oppoth.-Obl. A. 5 7120 G 
Pr. Etr.-Pfbb. ggſ. dbb. 4 —.— do. da. 30. B. 5 | 71.206 A 
do, v. J. 1880-85 4 100. 700 Süditalteniſche der +18 58.207 00 
do. b. J. 1890 unk. b. 1900 4 101.30 1 Süböft-B. Emb) . 4 | 73,6063 
Br. Com L . 3½10 1.2053 0 . da. Obligationen. 5 112,205 o 
Pr. Hyp.-A.⸗B. VII- XI. 4 101. 0b; 8 Ungar. Galiz Verb.⸗Bahn 5 —.— 
do. XV. XVIII. 4 104.408 do. Nordoſtbahnn 5 — 
do. XV., unk. bis 1900 | 4 04% | Borarlderger. .. » 44 
Br. Hp. -B. -UM.-G.-Certfj. 4 050 h G Breſt⸗Graſedo 5 —— 
do. bo. 37 100 30638 Große ruſſ. Eiſenbahn .|3 | —— 
BESSE Ser.62-65 4 101.60 en Nleeteeg — 1 wes 
„ milündbar bis 1903 & 105.700 Woroneſch. 4 101.105. o 
bo. SO bn 1889 4 10100, G 
do. Hyp.⸗Comm.- Obb. 3¼ . ſturst · Charkow ·Aſow . . 4 101.10b. A 
Schleſ. Bobenttr.- br. D 101.608 bo. 1889 |4 —.— ö 
do. unkündbar bis 1908 | 4 106.108 Nurst.fiem `. . 4 102.805 
bo. a CC" | MostoRiäien ` . 4 102.800 0 
Stettin. Nat.-Hyp.-C.- &. . | Aa 110.108 72 N „ 45 1108006 „ 
- Br `, lé 101.105 8 
Eiſenb.⸗Prior.⸗Act. u. Oblig, | Botwzilis .....|5 — 
— en Die Cie E 102.305. 
Bergiſch⸗Märkiſche A. . 3½ —. oro gang. —— 
Bm db. Lit. A. a SÉ N ee ` E 
Bramuichweigiihe - » . 4½ 106.80 RAN 163,006: 
do. Landed. 4 ` | Kranstautafifde der ` . |8 | —— 
Breslau-Warſchau DR EN Terespol. (1000) 18 —.— 
Deutſch-Nordiſcher Lloyd 48 — „Wien 10er 4 4 
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